Vrivilegirte 


Aufruf. 8 

große Noth, in welche die We: 
E Hinterdom, von Neuſcheit⸗ 
nig, von Makienau und von Altſcheit⸗ 
nig durch die Ueberſchwemmung, Viele 
insbeſondere durch den Einſturz mehre⸗ 
rer Häuſer, verſetzt worden ſind, veran⸗ 
laßt uns, den bewährten Wohlthätig⸗ 
keitsſinn der hieſigen Einwohnerſchaft 
mit der dringenden Bitte um Unter⸗ 
gungen jeglicher Art für die Unglück 
i 


Breslau, Donnerſtag den 


Korn. 


— 


— . — — 


| Landtags: Angelegenheiten. 
Breslau, 27. März. 34ſte Plenar⸗Sitzung vom 
19. März. Nachdem der Herr Landtags⸗Marſchall den 
Eingang mehrerer offiziellen Schrelben und Adreſſen der 
Verſammlung mitgetheilt hatte, unter welchen erſteren 
ſich eine Denkſchriſt des vom 7. Landtage erwählten 


ite Bau des Ständehauſes befand, welcher 
Comité's zum he 


mit Rückreichung der Vollmacht und der kalkulatoriſch 
geprüften Geldrechnung, ſowie des Final⸗Abſchluſſes die 
weitern Maaßregeln zur Erledigung der bezüglichen An⸗ 
gelegenheiten dem Landtage anheimſtellt, ernannte der 
Herr Landtags⸗Marſchall einen andern Ausſchuß für die 


3. April 


Juden erheiſche. 


deit, daß politiſche Rechte, 
ſchränkungen durch Erbrecht von einer Generation auf 
die andern übergehen. 


— —³—E—?ůð Eid . 
— ı£ 


1815. 


Zu 


Nedacteur: N. Silfcher. 


Andrerſeits wurde erwähnt, daß nicht nur die Rück⸗ 
ſichten der Humanität, der Philanchropie, welche die 
Gleichſtellung Anderer bedinge, fondern auch der recht⸗ 
liche und hiſtoriſche Standpunkt die Emancipation der 
Dieſer iſt im 16. Artikel der Bun⸗ 
welche den Juden nicht nur ihre bis⸗ 
garantirt, ſondern ihnen Erweiterungen 

Dem vernünftigen Staatsrecht ift 
entgegen, denn dieſes for⸗ 
ſo wenig als politiſche Be⸗ 


desacte enthalten, 
herigen 


der jetzige Zuſtand geradezu 


Der Talmud ſei kein Geſetz⸗ 


chen anzugehen Dauer des gegenwärtigen Landta „ ine Samml Eckla 
5 ird ges Behufs der Ueber⸗ buch und nur eine Sammlung von Erklärungen und 
9 e war wachung der Ständehausbau⸗Angelegenheit aus den Mit: Meinungen über Kultus⸗ und Ritual⸗Geſetze, und ſtelle 


Breslau, den f. April 18435. 
Der Magiſtrat biefiger Haupt: und 
efidenzſtadt. 


In Gemäßheit des Geſetzes vom 5. December 1835 
macht die unterzeichnete Commiſſion hierdurch bekannt, 
daß die für das kommende Sommer⸗Semeſter beſtimmten 
Vorleſungen in Folge der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre 
vom 19. April 1844 mit dem 7. April d. J. be⸗ 
ginnen werden, bis zu welchem Termine ſich dem⸗ 
nach vor unterzeichneter Commiſſion alle Diejenigen, 
welche bei der hieſigen Univerſität immatriculirt zu wer⸗ 
den wünſchen, und zwar innerhalb zweier Tage nach 
ihrer Ankunft hierſelbſt zu melden haben. 

Nach Verlauf des geſeßlichen Termins wird kein 


gliedern der Verſammlung. 
Landtags⸗Marſchall an, 
vorliegenden Arbeiten, 
nochmals auf 
daß dieſe Friſt nicht mehr vollſtändig zur Erledigung der 
Vorlagen erforderlich ſein werde. 

„Nach der Vorleſung und Genehmigung mehrerer 
Adreſſen wurde hierauf in Gemäßheit der Tagesordnung 
zum Vortrage des Reſerats des Central⸗Ausſchuſſes über 


Ferner zeigte der Herr 
daß wegen der Menge der noch 
die Verlängerung des Landtages 


iſraelitiſcher Gemeine, des Inhalts geſchritten: 


I 


ſelbſt die Regel auf, daß für die Juden die Geſetze ge⸗ 
gen den Staat auf gleicher Höhe ſtehen mit den Pflich⸗ 
ten gegen Gott, ſomit iſt die Emancipation der Juden 
14 Tage nachgeſucht, jedoch zu hoffen ſei, 


chriſtlich, gerecht und billig. Das Eingehen von 


Ehen zwiſchen Chriſten und Juden ſei aber jetzt nicht 
zulaͤſſig, alſo das, zur völligen Emancipation durchaus 


nothwendige Amalgamiren nicht möglich; 16 herrſche 
ſomit das widerſtrebende Element des Volks, als eines 


ſolchen, fortwährend vor So lange hierin nicht eine 


Aenderung eintrete, würde das Nebeneinanderſtellen das 
Gleichſtellen der Rechte immer nur ein widerſtrebendes, 


alſo ſicher ein nicht wohlthätiges Element im Staate 
bilden. 
‚tiven Wege geſchmälert worden, 
‚ feirende Intelligenz der Juden für Lehrämter, für Com⸗ 
munalſtellen, dem Allgemeinen entzogen werden? Wenn 


Das Edict von 1812 fei nur im adminiſtra⸗ 


warum ſolle die pene⸗ 


e meinen den Juden der preußiſchen Monarchie voll⸗ fie für das Recht, für das Vaterland mit uns ka fen, 
— mehr 3 an ſei ber 2 RA, fommene b le . „ tel. . u 8 22 Rechte gewähren; nern 
horde e würde, M dann der Fall ſein kann, — 9 Ausſchuß — ereinigen, aſſimitirt fie der Geſetzgeber, 


wenn die Verzögerung durch Nachweiſung unver 
meidlicher Hinderungsgründe entſchuldigt wird. 

Zur Immateienlation iſt nothwendig: 
a) für einen Studirenden, der das akademiſche Stu⸗ 


dium erſt beginnt: das Schulprüfungs⸗Zeug⸗ een Referate erhob ſich eine 


b) * Studirenden, der bereits eine Andere Uni⸗ 
verſillt beſucht bat: ein vollſtändiges Ab: 
gangs-Zeugniß von derſelben und das Schul 

prüfungs⸗Zeugniß, fo wie 

e) wenn er feine akademiſchen Studien einige Zeit 
unterbrochen hat: ein Zeugniß über feine 
Führung von der Obrigkeit desjenigen Ortes, an 
welchem er ſich während dieſer Zeit aufgehalten hat; 

der noch unter väterlicher 


ür jeden Studirenden, 
oder vormundſchaftlicher Gewalt ſteht, eine obrig⸗ 


ih beglaubigte 
buch. Zuſtimmung, 
ſuchen zu können. 


d) 


lich England, 


rität von 9 Mitgliedern für, 
Mitgliedern im Allgemeinen 


Juden nicht der Fall; 
und haben 


gew 
gegen den Antrag erhoben. ſie ſomit gleiche Vortheile am Gedelhen des Staat, 


Nach dem Vortrage des fehr gründlichen ausgearbeite⸗ dann werden fie ſich auch uns aſſimiliren. 


anhaltende Debatte. i 
zunächſt hervorgehoben, daß diejeni⸗ 
bisher Aemter bekleidet hätten, die: 


die Petition wurde 
gen Juden, welche 


ſen ſehr würdig vorgeſtanden. Andere Staaten fi | 


uns in der Emancipation vorangeſchritten, wie nament⸗ 
wo ein Israelit die Stelle des erſten 
Sheriffs von London bekleide; 
feinen Advokaten, Mititair und Deputirten Juden zähle; 

olland, wo dieſelben in allen Verwaltungszweigen An⸗ 
ſtellung ‚finden, Durch die theokratiſchen Grundfäge der 

uden werde hinreichende Sicherheit für das Staatsle⸗ 
ben gewährt. 


Hörigkeitsgeſetzes und der Nähe von Polen Schwierig⸗ 


Der Mangel eines der vorerwähnten Zeugniſſe würde keiten enthalte, indem letztere viele Einwanderungen ver⸗ 


ens die vorläu 
mündeten zur Folge haben. 
r endlich weder das Zeugniß der Reife, noch das 
Nichtreife beſitzt, ſondern gar keine Maturitäts⸗ 
ng beſtanden hat, die Univerſität aber zur Er⸗ 
werbung * allgemeinen Bildung für die höheren 
erbenekrelt e 15 zm gewiſſes Berufsſach (mit Aus- 
fntiepung 1 eigentlichen gelehrten Staats⸗ oder Kir⸗ 
eſuchen will, kann nur auf Grund einer 
Unterrichts- und Me⸗ 
ten Erlaubniß nach § 36 
uni 1834 zur Immatricula⸗ 


der 


Comm 
Unive 


atriculations⸗ 
Die Sm gen königt. 


iſſion der hie⸗ 
rſität. 


ten. 


heiten. Berli ; 
Landtage Anda die Indu — Seefe (die deutſch⸗ 


halten viele Grundſätze, in Folge deren ſich dieſe als 
ein bevorzugtes Volk und andre Menſchen als unter⸗ 
geordneter, denn ſie ſelbſt, betrachten. 
Emancipation werde erſt dann eintreten können, wenn 
Ehebündniſſe zwiſchen Chriſten und Juden geſchloſſen 
werden können, l N 
Fortpflanzen der Rage in ſich aufhört. Die Nähe von 
Polen, wo die Juden ſich noch in einem ſo gedrückten 
Zustande, wie im 13ten und aten Jahrhundert in 
Deutschland befinden, würde bei jeder Erneuerung jenes 


Nachtheile für uns herbeiführen, den jener Druck dort 
nothwendig erzeugen müſſe. Deshalb ſei nothwendig, 
von des Königs Majeſtät eine vorbereitende Geſetzge⸗ 


neben uns erbaut hat. 
Auf den Einwurf, daß man bei den jetzigen gedrück⸗ 
ten Verhältniſſen der Juden nothwendig auf eine bal⸗ 


Gegen die beantragte Emancipatjon wurden folgende 


Gründe erhoben: Der Landtag ſei berufen, des Volkes 


Frankreich, weiches unter 


| 


fige Verſchiebung der anlaſſen würde. Die heiligen Bücher der Juden ent⸗ 


; Spation der Juden zu wünſchen, wie ſich dies bei dem 


Vollſtändige 


und ſomit das bisher ausſchließliche 


Drucks zahlreiche Einwanderungen mit allem ſittlichen 


i i | geſagt, daſſelbe ſei 
dung zu erbitten, um dadurch die Entwickelungsphaſe des Edikts geſagt, 
—— und ſo, in zeitgemäßer Art, ein Volk „gleiche Rechte, gleiche Pflichten“ 
wirklich unter uns aufzunehmen, welches ſeine Hütten 
EL 


Der Einbringer der Petition ſprach fich | 
väterliche oder vormund⸗ dahin aus, daß auch er für vollſtändige Emaneipation 
die hieſige Univerſität be⸗ der Juden fei, deren Gewahrung aber wegen unſeres 


1 


faſſungsfragen der evangeliſchen Kirche 


Geſinnung auszuſprechen; bei der vorliegenden Frage 


dürfe man ſich aber nicht verhehlen, daß es keinen gün⸗ 
ſtigen Eindruck auf das Volk machen würde, wenn Ju⸗ 


den Richter, wenn ſie Vorgeſetzte fein ſollten. Un: 
ter allen Staatsverfaſſungen find die Juden zu allen 
Zeiten ein geſondertes Volk geweſen. Der Jude in 
Portugal ſteht dem in Polen näher ats ſeinen Mitbür⸗ 
gern. Das Trachten nach Gewinn halte die Juden in 
Polen zurück, wo fie ohnerachtet des geſetzlichen Otuckes 
in fo großer Anzahl ſich befinden. Weiche Mißverhält⸗ 
niffe würde es hervorbringen, wenn Juden Landtags⸗ 
deputirte fein ſollten, nachdem geboten worden, die Ver⸗ 
den Landtagen 
vorzulegen? Die Maſſe des Volkes iſt noch keines⸗ 
wegs auf dem freifinnigen Standpunkt, um die Eman⸗ 


Erwerb derfelben von Rittetgütern herausftellt; aus die⸗ 
ſer Abneigung geht hervor, daß die Emancipation noch 
nicht zeitgemäß iſt. Es wurde ferner auf die Folge⸗ 
rungen aufmerkſam gemacht, welche durch das Eindrin⸗ 
gen der Juden in alle Sphären des öffentlichen Lebens 
entſtehen müßten, da der Organismus unſtes Staats 
mit dem Chriſtenthum eng verwachſen, ja feine Inſtitu⸗ 
tionen auf daſſelbe begründet ſind. 
e gr Men en das 8 der 
undesacte, gege Verſprechen in 
der Juden⸗Emancipation erinnert. Der Fürſt a 
denberg habe ſchon im Jahre 1812 vor dem Erlaß 
in die vier Worte: 
zu faſſen. 
Der Landtag beſchloß hierauf: 


1) Die Petition ihrem ganzen Umfange nicht 
* eo 91 en 1 
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Gemein 1 . Nagler). 3 Fer : Eben fo wurde das dom Ausſchuß eſtellte Amendement : 
ne bene der dee Dany, | nie De unn Damm Da er an d. eee, W SAU uf Emanipein We Sie un a0 
ud ar Mating). a dingung angetragen werden, e auf die 
CCC 
baden, Hamburg und Hannover. — Aug Wien. — wen den Juden das Recht genommen, zu dociren, da⸗ leisten, infofern eee die von Chriſten gebo⸗ 
Aus Pati, Toulon ———— Toulouſe.— gegen ihnen die ſo wichtige ärztliche Praxis gelaſſen; tenen Ge räuche ve fen? ” 
Aus Loben. — Aus London. — Aus der Schwel. vor wouänn ‚Gmaneipation ei es zweckmäßig, diese überwiegend abgelehnt; dagegen die, enge: 
Aus Italjen. Hinderniſſe Hinwegzuräumen. 9) Allerhöchſten Orts zu bitten, daß die in dem Edikte 


2 — 


— 702 — 


und vermehrter Grundbeſitz als Motive zur Er⸗ 
höhung des Klaſſenſteuerbetrages angeſehen werden 
dürfen, und 

2) daß die durch die beſchloſſenen Anträge entſtehen⸗ 
den Ausfälle in der Klaſſenſteuer nicht auf die an⸗ 
dern Steuerſtufen Übertragen werden, 

wurden 5 

das erſtere mit 54 gegen 22 Stimmen, 
das zweite überwiegend bejaht. 


H. 266 — 267, als überflüſſig erachtet, worüber be: 
ſondere geſetzliche Beſtimmungen exiſtiren. 
In Retreff der 56. 345 — 352, von den niedern 
Schulen handelnd, wurde mit überwiegender Majorität 
beſchloſſen: a 
1) daß der in der Ober⸗Lauſitz beſtehende Schulzwang 
beibehalten werden ſolle. a 

2) daß an die Stelle der bisherigen Schulordnung 
in der Ober⸗Lauſitz die allgemeinen Landesgeſetze 
treten ſollen. 

Die Erwägung, ob die Beftimmungen in den 69. 259 
bis 263, welche ſich auf die Verhältniſſe der Juden $e- 
ziehen, durch die neue Gewerbe⸗Ordnung Veränderun⸗ 
gen erlitten haben, veranlaßte eine lebhafte Debatte. 

Der Ausſchuß hat ſich verneinend ausgeſprochen und 
dieſer Anſicht iſt die Verſammlung beigetreten, nachdem 
der Referent erklärt hatte, daß das Edikt von 1812, 
welches die ftaatsbürgerlichen Verhältniſſe der Juden be⸗ 
ſtimme in der Ober⸗Lauſitz nichts gelte, und daß dieſe 
Provinz ſich gern allen Geſetzen fügen werde, welche zu 
Gunſten der Juden erlaſſen worden, wurde auf den 
Antrag eines Abgeordneten der Stadt Görlitz beſchloſſen: 

in dem Gutachten darauf hinzudeuten, daß die 
Abgeordneten der Stadt Görlitz ſich vorbehalten 
haben bezüglich der Juden und des Privilegii 
von 1395 bei Aufnahme des Lokalrechts von 
Görlitz und Lauban das. Nähere vollſtändig aus⸗ 
zuführen. 

Beſonders kommen noch zur Sprache: 

1) das ſogenannte Waſſerrecht der Gutsherrſchaften, 


vom 11. März 1812 den Juden ertheilten Rechte 
wiederhergeſtellt werden, 
durch 57 bejahende gegen 25 verneinende Stimmen zur 
Petition erhoben. 2 
Es erfolgte hierauf der Vortrag über 
die Petition eines Magiſtrats⸗Mitgliedes von Bres⸗ 
lau, beantragend: daß die bei Eiſenbahnen ange⸗ 
ſtellten Beamten in Beziehung auf Gehaltsde⸗ 
ſchlagnahme den unmittelbaren Staats⸗ wie den 
ſtädtiſchen, geiſtlichen und landſchaftlichen Beamten 
gleichgeſtellt werden möchten. 

Der Landtag wies die Petition ab, weil der Nach⸗ 
weis fehle, daß deshalb bereits Anträge von den höhern 
Staatsbehörden abgeſchlagen ſind. ? 

Die Petition des Abgeordneten für Liegnitz: 

daf Flachsbau⸗ und Zubereitungss, ſowie Flachs⸗ 
ſpinnſchulen auf Staatskoſten angelegt und Prä⸗ 


35ſte Plenarſitzung den 25. März. 

Nachdem der Herr Landtags⸗Marſchall der Verſamm⸗ 
lung mehrere Schreiben des Herrn Landtags⸗Commiſſa⸗ 
rius und den Eingang mehrerer Adreſſen mitgetheilt 
hatte, von denen eine vorgeleſen und mit unerheblichen 
Abänderungen angenommen wurde, ging man zur Tages⸗ 
ordnung über, nach 8 der 5 des Referate 

i 8 U ſonen, die auf des 2ten Ausſchuſſes über die Allerhöchſte 1 1te Propoſition, 
a e e und das Provinzialrecht des Markgrafthums Oberlauſitz 
ein feines, dem belgiſchen Flachs gleichkommendes betreffend, 


Produkt liefern. des Aus⸗ n en die das inzialrecht des M 
wurde in Uebereinſtimmung mit der Anſicht des 5 auf bas Provinzialcecht des Markgraf: 


ſchuſſes vom Landtage darum zurückgewieſen, weil durch thums DOberiaufig Bezug habenden Beſtimmungen ge⸗ 
Eerichtung der Flachsbauſchule in Simmenau von Sei⸗ ſammelt, zuſammengeſtellt und vorbereitend durch ſtändi⸗ 
ten des Staats der erſte Theil des Antrags bereits er⸗ ſche Deputirte geprüft worden ſind, hat der hohe Geſetz⸗ 
ledigt iſt und die Reſultate davon abgewartet werden geber dieſe Verhandlungen den Provinzialſtänden zugehen 
müffen, bevor der Antrag auf Prämiirung mehrerer laſſen, um dieſelben auch ihrerſeits zu prüfen und ſich 
dergleichen neu zu errichtenden Anſtalten angebracht wer⸗ gutachtlich darüber zu äußern, 

den kann. > Inſofern jedoch die Codifikation des geſammten Ober⸗ 

Die Petition der Kreisverſammlung in Leobſchütz ist | Laufigfhen Provinzial⸗Rechts für die nächſte Zukunft nicht 
auf Aufhebung der geheimen Conduitenliſten gerichtet. in Ausſicht geſtellt werden kann, wird den Ständen 
Der referirende Ausſchuß hat in Rückſicht des Bedenk⸗ anempſohlen, ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe darauf zu 
lichen dieſer Einrichtung beſtimmte Vorſchläge zur Ab⸗ richten, ob und welche Streitfragen vorliegen, zu deren 
ſtellung der daraus möglicherweiſe ſich entwickelnden Löſung durch die Geſetzgebung ein praktiſches Bedürfniß 
Mißſtände für erforderlich erachtet. Die deshalb ge⸗ vorhanden iſt, und in welchem Maße überhaupt und 
ſtellten Fragen: insbeſondere durch formelle Aufhebung ſolcher noch be⸗ 

3) Soll beantragt werden, daß die Conduitenliſten ſtehenden provinzialrechtlichen Vorſchriften, welche entwe⸗ 

nie von einem einzelnen Vorgeſetzten, ſondern nur der den gegenwartigen Verhältniſſen und der allgemeinen 
von einer, unter deſſen Vorfig zu bildenden Kom: | Gefeggebung nicht mehr entſprechen, oder in der Wirk⸗ 
miſſion ausgefertigt werden? lichkeit nicht mehr zur Anwendung kommen, durch die 

2) Soll nachgeſucht werden, daß den betreffenoen Be: Geſetzgebung einzuwirken ſein dürfte. Nachdem der Di⸗ 

amten die Einſicht in die Conduitenliſten auf ihr rector des Ausſchuſſes die Gründe, nach welchen die Be⸗ 
Anſuchen geſtattet werde? rathung des gedachten Provinzialrechts vorgenommen 
wurden nach einer lebhaften Debatte, in welcher die worden, entwickelt hatte, erfolgte der Vortrag des Refes 
Abneigung gegen die geheimen Conduitenliſten überwie⸗ rats. Nach deſſen Inhalt hat ſich der Landtag nicht 
gend aus ſprach, bloß im Allgemeinen über den vorliegenden Entwurf, 
eerſtere mit 41 gegen 31 Stimmen bejaht, alfo | fondern im Beſondern dahin zu äußern: 
wegen fehlender Majorität nicht genehmigt; die I. welche Beſtimmungen des Entwurfs für obſolet zu 
zweite aber gegen nur 5 diſſentirende Stimmen erachten und daher aufzuheben find, 2 : 
angenommen. II. welche Streitfragen vorliegen, zu deren Löſung durch 
Hierauf trug der Ste Ausſchuß das Referat über die Geſezgebung vorzugsweiſe ein Bedürfniß vor⸗ 
die Petitionen No. 24, 53, 92, 94, 128, 140, handen iſt. i 
160 und 168 des gedruckten Verzeichniſſes, ſämmt⸗ i 5 e 1 Er ae Vorfragen, ob der 
die Klaſſenſteuer betreffend, vor. andtag damit einverſtanden fei, 

3 = — war in dem bezüglichen 1) alle Paragraphen des Entwurfs, welche nach dem 
Referat ſehr gründlich beleuchtet, und durch eine anhal⸗ eigenen Gutachten der Stände der Oberlauſitz ob: 
tende Debatte von der Verſammlung erörtert worden, ſolete, nicht mehr im Rechtsbewußtſein der Bewoh⸗ 
deren Reſultate in folgenden Abſtimmungen ſich ergaben. = ent Landestheils befindliche Beſtimmungen 

Die Frage: ; g enthalten, R Ri i 

ixi er Klaſſenſteuer für die Pro:] 2) das Lokalrecht der Städte Görlitz und Lauban aus 

N 500 e e — A den, von den Deputirten dieſer Städte in der 
wurde von 42 Stimmen bejaht, und ae 25 verneint, ne „ vom 25. Ja⸗ 

i t. nuar v. J. r 
85 Ann N 5 a N 3) alle Paragraphen des Entwurfs, bei welchen ſich der 

2) auf Bekanntmachung der Klaſſenſteuerbeträge der Ausſchuß lediglich dem von den Ständen der Oberlaufig 

einzelnen Kreiſe anzutragen, abgegebenen Gutachten angefchloffen hat, aufzuheben. 
wurde gegen 28 bejahende Stimmen verneint. Es erhoben ſich hiergegen einige Bedenken. Es 

Die Frage: 5 wurde behauptet, daß die Materialien zu dem Lokalrecht 

3) Allerhöchſten Orts zu bitten, eine Reviſion der der Städte Görlitz und Lauban nicht haben vollſtändig 

Klaſſenſteuergeſetzgebung eintreten zu laſſen, damit geſammelt und daß ſie erſt vom nächſten Landtage be⸗ 
durch dieſelbe an die Stelle der jetzigen unfichern | rathen werden können, welche aber ſpäter in das Pro: 
Normen pofitivere eintreten, vinzialrecht aufgenommen werden müſſen. Es wurde 
wurde mit 51 gegen 27 Stimmen bejaht, erhielt alſo ferner angeführt, daß, da es ſich um das Gutachten über 
nicht die verfaſſungsmäßige Majorität. ein Geſetz handle, diejenigen Paragraphen, für deren Weg⸗ 
urden die Fragen: Allerhöchſten Orts zu fall Ausſchuß und Stände ſeien, nicht ohne Weiteres wegge⸗ 
3 daß 8 ; laſſen werden e gehörig zu prüfen fein werden. 
| re We e Steuernden nicht nur, Bei der erfolgten Abſtimmung wurde ſowohl die a 
5 he e e 0 Jahren, e fhon | 1, als bie ad 2 geſtellte Vorfrage mit überwiegender 
dann von der Klaſſenſteuer befreit wären, wenn ſie Majorität bejahend entſchieden. 0 ve 
das Alter von 50 Jahren überſchritten haben: Zur 2ten Frage wurde das Amendement ge 1 — 
2) in der zwölften Steuerſtufe nur 1 Sgr. (und ſollen die Lokalrechte der Städte Görlig und Lauban 
nicht, wie bisher, 1 / Sgr.) für den Kopf bezahlt kritiſch geordnet und dem nächſten Landtage in 
werden dürfe; ſolcher Geſtalt vorgelegt werden, damit ſie nach den a 
3) der Grundſatz feſtgeſtellt werde, daß kleine Haus⸗ ihrer Feſtſtellung auf demſelben, in das Provinzial: fo 9675 285 koefenbieit der genannten jetzt in dieſem 
befiger auf dem Lande, welche nicht über einen recht der Oberlauſitz an den gehörigen Orten ein⸗ n pi gehalten werden, fo ih erren keine Ans 
Morgen Land Kefigen und kein Gewerbe treiben, : on Zee Da dachtsübung ö er ra Bi 
elches ihren V den des gemeinen und ebenfalls überwiegend bejaht. ; 
400 . er he In Bezug auf die obige ad 3 geſtellte Frage ag derer geworden, welche jenen Männern ihre Ergebenheit 
treibenden in den Stüͤdten, ſtets zur zwölſten darauf hingewieſen, daß dem Ausſchuß ſchon früher fi Unter den mannich⸗ 
Steuerſtufe einzuſchätzen find; Vettrauens⸗Votum vom Landtage ertheilt 5 875 N etwähnen wir nur 
und das ie b e = 0 5 Be diefe vom Aus ſchuß ge 
en mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten Frage, überwiegend bejaht. 
19 . Veränderungen eintreten, Br Nach der Erledigung dieſer erg ge ui 
“fehr überwiegend bejaht. s diejenigen Paragraphen zur Bunch 15 f 
en, über deren ſpezlelen Inhatt durch Ausſchuß abweichende Anſicht geha 

Die Petitionen, 5 Bezug habenden Paragraphen 
dieſe Abſtimmungen nicht beſonders entſchleden worden, Die auf das Bergrecht an wulalrecht gehörend, bes 
ſind demnach als abgelehnt zu betrachten. unden aid niche ie das 1 bezüglichen Beſtimmungen 

Zwei nachträglich geſtellte Amendements, zu deantra⸗ trachtet, und es ſind die 


dtage berathen worden. 
ſchon bei dem Iten Provinzial⸗Lan 8 
8 1) je ſteigende Bevölkerung, erhöhter Gewerbebetrieb] Edenſo werden die das Feuerſozietäts⸗Weſen betreff 


überſchüſſe. 

Zu 1, ſchloß ſich der Landtag der Anſicht des Aus⸗ 
ſchuſſes an, daß hierüber im Provinzialrecht keine Be: 
ſtimmung ausgeſprochen werden könne und daß es 
zweckmäßig erſcheine, die Gutsherrſchaften wegen ihren 
auf Obſervanzen beruhenden Rechten im Falle des 
Widerſpruchs beſonders zur Geltung zu bringen. 

Der auf das te Recht bezügliche $ 183, gehört nach 
der Anſicht mehrerer Mitglieder nicht in das Privat⸗ 
ſondern in das öffentliche Recht. Es wurde angeführt, daß 
dies Recht der Dominien nur ein Zweckförderungsrecht, 
und um ſo mehr begründet ſei, weil die Dominien das, 
was zu Steuern fehlt, zuſchießen müſſen und es daher 
billig ſei, daß ſie den etwanigen Steuer⸗Ueberſchuß erhalten. 

Der bezügliche $ 183 wurde mit überwiegender Stim⸗ 
menmehrheit angenommen. Doch war der geſammte 
Stand der Landgemeinen dagegen. 

Da die fofortige Codifikation des Provinzial + Rechts 
nicht möglich, ja nicht einmal wünſchenswerth iſt, ſo 
wurde auf den Antrag des Ausſchuſſes mit überwiegen ⸗ 
der Stimmen⸗Mehrheit beſchloſſen, Allerhöchſten Orts zu 
bitten: 5 

wenigſtens zur Begegnung jeder Rechtsunſicherheit 
in einer beſonderen Verordnung alle, nach dem 
ſtändiſchen Gutachten obfolete, durch die inzwiſchen 
ergangenen Verordnungen noch nicht ausdrücklich 
aufgehobenen Beſtimmungen des Entwurfs auf⸗ 
läufige provinzialrechtliche Gültigkeit aller andern 

Provinzialgefege anzuerkennen, damit allen Mis⸗ 

bräuchen der Behörden beſonders auch der Anſicht 

vorgebeugt wird; als ſei durch die neue Gewerbe⸗ 

ordnung eine Aenderung in den, die Juden be⸗ 

treffenden Provinzialgeſetzen der Oberlaufig, irgend⸗ 
„wie herbeigeführt worden. 


Inland. 

Berlin, vom 1. April. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Domainen⸗Rentbeamten 
in Stuhm, Amtsrath Porſch, den rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen. 8 


zu verdienen ſcheint, weil ſich damit eine hiſtoriſche 
Erinnerung verknüpft, In demſelben Haufe nämlich 
hat vor hundert Jahren der Graf von Zinzendorf ge⸗ 
wohnt und feine Andachtsübungen gehalten, die damals 


* 


genden Bewegung im Schoße 

zeugen. Herr Czerski ve 15 pr u. 2 2 
Verſammlung der polptechniſchen Geſellſchaft, um einen 
Vortrag des bekannten Mnemotechnikers Hrn. Otto ans 
zuhören. Für den heute abgehaltenen Gottesdienſt der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde wurde geſtern Nachmittags 
im Hörſaale des Gymnafiums „zum grauen Kloſter“ 


2) das Recht der Gutsherrſchaften auf die Steuer⸗ 


zuheben, auf der anderen Seite aber die vor⸗ 


worin auch der heutige Gottesdienſt fattfand, eine Ge⸗ 
2 Herr Ronge war dabei zugegen. 
Und hier verdient ein an ſich einfacher, aber dennoch 
beziehungsreicher Vorfall Erwähnung, weil er zeigt, wie 
tief dieſe kirchliche Bewegung in alle Klaſſen des Volks 
ſchon gedrungen iſt. Ein hochbejahrtes Mütterchen war 
in den Saal gekommen, um den Reformator zu ſehen. 
Als man ihr denſelben gezeigt hatte, entfernte ſie ſich 
udig bewegt und mit Thränen im Auge den Dank 
ausdrückend, daß ihr Wunſch in Erfüllung gegangen ſei. 
Zu dem heutigen Gottesdienſte hatten Einlaßkarten aus: 
gegeben werden müſſen, weil der Raum nur einen ſehr 
geringen Theil derer faſſen konnte, welche Zutritt ver⸗ 
langten; kaum der zehnte Theil derſelben ſah vielleicht 
feine Wünſche erfüllt. — Die Berathungen der vom 
Handelsamte hierher berufenen Induſtriellen, um über 
gewiſſe streitige Tarifſätze ihre Meinung abzugeben, ha⸗ 
ben geftern begonnen und werden Morgen und an den 
folgenden Tagen ſortgeſetzt; fie ſollen bekanntlich dazu 
dienen, das Handelsamt näher und direkt von den 
Wünſchen der Induſtrie in Kenntniß zu ſetzen, damit 
daffelbe darauf geftügt die Intereſſen der Induſtrie bei 
dem bevorſtehenden Zuſammentreten des Handels⸗Conſeils 
vertreten könne. Von den Beſchlüſſen dieſes Handels⸗ 
Conſeils werden aber theilweiſe die Reſultate der näch⸗ 
ſten Zoll⸗Conferenz abhängig erſcheinen, indem darin 
die handelspolitiſchen Grundſätze, welche Preußen auf 
der Zoll⸗Conferenz zu vertreten habe, in Betreff der von 
verſchiedenen Seiten verlangten Zollerhöhungen auf Baum: 
wolle und Leinen zunächſt feſtgeſtellt werden dürften. 
Zu den oben erwähnten Berathungen, die auf Grund 
einer vom Handelsamte entworfenen Denkſchrift ſich 
bewegen, find auch fieben Commiſſarien aus den ver⸗ 
ſchiedenen Miniſterien zur Theilnahme eingeladen wor⸗ 
den, und zwar drei aus dem Finanz⸗Miniſterium, einer 
von der Seehandlung, einer von dem Juſtiz⸗Miniſterium, 
und je einer von den Miniſterien der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten und des Innern. Zunächſt hat man über 
die Beſteuerung der aus der Fremde eingeführten Soda 
berathen, und obgleich man noch nicht in der erſten 
Sitzung zu einem definitiven Abſchluß gekommen iſt, 
ſo ſcheint doch die vorherrſchende Anſicht dahin ſich zu 
neigen, daß man eine ſolche Beſteuerung von Seiten 
der Induſtrie als unzweckmäßig zu betrachten habe. 
Bei dem Reichthum von Salz, den unſer Staat noch 
unbenutzt in ſeinem Innern beſitzt, erſcheint das Ver⸗ 
langen gerechtfertigt, neue Salzlager zur Bereitung ein⸗ 
heimiſcher Soda zu eröffnen. Lange Zeit hindurch hat 
der rühmlich dekannte Saliniſt A. Roſt unſern Behör⸗ 
den den Plan annehmlich zu machen verſucht, die Salz⸗ 
. € u öffnen; feine Anträge haben kein 
gefun t er a 2 N 
dershauſenſchen Gebiete, faſt im eſichte von Erfurt, 
feine begonnen, um die dort gelegenen Salz⸗ 
ſchäͤbe auszubeuten. 5 
Bulk, 5 = a eng 
en ſoll der Staatsminiſter un ef de 
Polten get v. Nagler, den Entſchluß gefaßt haben, 
ſich aus dem Staatsdienſte zurückzuziehen. Wir wür⸗ 
den dieſe Nachricht nicht geben, wenn wir ihrer Quelle 
volles Vertrauen ſchenkten; denn es iſt bekannt, 
wie oft ſchon eine ähnliche Nachricht in früheren Zeiten 
aufgetaucht iſt, ohne daß ſie in Erfüllung gegangen 
Die Lage der gegenwärtigen Verhältniſſe ſcheint 
abgeſehen von der zuverſichtlichen Verſicherung, 
je ſolchen Schritt mit einer ewiſſen Nothwendigkeit 
„Die Wege und Mittel des Verkehrs ha⸗ 
in den letzten Jahren eine fo überraschende Ent: 
midelang 9 een, die Anſprüche der öffentlichen Mei⸗ 
mung am Die Poftvermaltung haben ſich fo geliger, 
daß um Bon zu genügen und die Harmonie zwiſchen 
dieſer Verwaltung und der allgemeinen Entwickelung 
ber 1 und Mittel herzuſtellen, wohl die in 
den Gele ſen bisheriger Gewohnheit geprüfte Geiſteskraft 
ſich für unzureichend erkennen mag. Wenn die preußi⸗ 
e e e noch vor einigen Jahrzehnten als 
a andere große Staaten gelten konnte, fo ift 
doch eine ſolche Behauptung in unſern Tagen ſchwer⸗ 
aufrecht zu erhalten, indem gerade dort Poſtrefor⸗ 
men e 3 wurden, welchen unſere Verwaltung 
* en das ud zögernd gefolgt iſt. Wir erkennen 
wolken be windet darch früher geſchehen it; aber das 
Bel ick a das Gute. Deshalb knüpft ſich an 
das rt Hoffnung Herrn v. Nagler aus dem Staats⸗ 
dienſte on daß zeitgemäße Reformen in die 
yore! feinem Nachfolger eingeführt wer: 
eglerung wie Land, vorzüglich 


ürften, von denen R 
den dürft 
der Poſtverwaltung angehörenden Beamten eine 
uſtände erwarten. Als 


aber 3 der faktiſchen 
eſs iſt ſchon ſeit längerer 


Habe des jetzigen Poſtch 
r n deſignirt; derſelbe würd 
an die Spige der — 1 
r Soffnung dieſes e mit 

en erwarten, wel 

auf eine das deutſche Poſtweſen fördernde — 
Rechenſchaftsbericht der 
wird in dieſen Tagen 
i in 5000 Exemplaren. 
agen und Vorwürfe verſtum⸗ 


welche in ſo ausgedehnter Art und Weiſe 


* 
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gegen jenes Unternehmen rege geworden find, möchten | 
wir bezweifeln. Mit den Medaillen, welche jene Com: 
miſſion an die Stelle der Nieten geſetzt hat, ſcheint die 
öffentliche Meinung zufriedener zu ſein; zwei Exemplare 
derſelben in Gold ſind auf Befehl des Königs geprägt 
worden. Nicht eines gleichen Beifalls haben ſich manche 
der Preismedaillen zu erfreuen, welche an verſchiedene 
Ausſteller zur Anerkennung ihrer Leiſtungen vertheilt 
ſind. Dies trifft natürlich weniger die goldenen, als 
die ſilbernen und ehernen Medaillen, von welchen beiden 
letzteren Arten manche ihre Empfänger in die Ungewiß⸗ 
heit fegen dürften, ob fie dieſelben annehmen oder zu⸗ 
rückgeben ſollen. \ 


(Weſ. 3.) Der Staat wird ſich endlich gezwungen 
ſehen, ſeine bisher beobachtete Stellung gegen die ſich 
neu bildenden chriſtlichen Gemeinden aufzugeben, ſie entwe⸗ 
der anzuerkennen oder ihnen die Anerkennung zu verſagen. 
Letzteres halten wir jetzt für unmöglich, da es ganz im 
Intereſſe des Staats liegt, fünf Forderungen zu erfüllen, 
die von den aufrichtigſten Bekennern des Chriſtenthums 
und von den Mitgliedern aller Kirchen und Religionen 
jetzt aufs Neue an ihn gerichtet werden, eine Partei 
abgerechnet, die zahlreicher als man glaubt die Religion 
und Kirche als Polizeimittel betrachtet und ſich immer 
noch überreden möchte, die Hierarchie könne ſich wieder 
zu ihrem alten mit dem Fluche einer halben Welt be⸗ 
hafteten Glanze erheben. Jene fünf Forderungen ver⸗ 
langen nichts anderes, als die gänzliche Trennung 
der Staats⸗ von der geiſtlichen Verwaltung mit der 
Beſchränkung, daß dem Staate die Ober⸗Auſſicht über 
alle religisſen Gemeinschaften bleibt; die gänzliche Un: 
abhängigkeit jedes Bürgers in ſeinem bürgerlichen Zu⸗ 
ftande von feinem religiöfen Standpunkte, die wir in 
letzterer Zeit oft gefährdet ſahen; die Duldung aller 
teligiöfen Secten, die ſich als ſolche proklamiren 
und unter die Aufficht des Staates ſtellen; die vollkom⸗ 
menſte Lehrfreiheit in religiöſen Dingen, die überhaupt 
mit der Freiheit der Preſſe in einem innigen Zuſammea⸗ 
hange ſteht, und für die proteſtantiſche Kirche die Ein⸗ 
führung der Presbpterial⸗ und Synodalverfaſſung, in 
der die ſicherſte Bürgſchaft für die freie und zeitgemäße 
Entwickelung der proteſtantiſchen Kirche gegeben würde. 
Ein Monarch, der darauf bedacht wäre, dieſe nicht von 
einer dem Chriſtenthum oder der herrſchenden Staats: 
gewalt feindfeligen Geſinnung, ſondern im Gegentheil 
im Intereſſe Beider 


würde, weil er die Sympathien des Volkes begriffen 
hätte, wahrhaft populär geworden fein, während es im⸗ 
mer mißlich bleibt, ſich dieſen Sympathien feindſelig ge⸗ 
genüber zu ſtellen. 


Oderberg, 29. März. (Voſſ. 3.) In den letzten 
Jahten ſind bekanntlich aus hieſiger Stadt und Gegend 
viele ſogenannte Altlutheraner nach den Verei⸗ 
nigten Staaten von Nord-Amerika ausgewandert. 
Soeben liegen uns drei lange Briefe von jenen Emigran⸗ 
ten vor, von denen einer aus dem Staate Newyork und 
zwei aus dem Staate Wisconſin, aus denen wir ſol⸗ 
gende kurze Notizen mittheilen wollen. Eine Anzahl 
dieſer Familien aus der Gegend von Angermünde und 
Schwedt und aus dem Oderbruche haben ſich mit noch 
mehreren andern in dem neu begründeten Städtchen 
Martinville in der Nähe von Buffalo niedergelaſſen, ſo 
daß dieſelde nunmehr etwa 50 Familien zählt. Ein 
Schulhaus iſt kürzlich erbaut, welches einſtweilen zu⸗ 
gleich zum Gottesdienſt benutzt wird. Pfarrer iſt der 
bekannte Ehrenſtröm; 140 Familien ſind noch außerdem 
eingepfarrt. Manche blieben auch in Buffala ſelbſt und 
eine große Zahl, den Paſtor Kindermann an der Spitze, 
gingen noch einige 100 Meilen weiter nach dem Staate 
Wisconſin (weſtlich vom Michigan⸗See) und ließen ſich 
in und bei den Städten Milwauki (am W.⸗Ufer des 
M. ⸗See's), Waltertown und Deutſch⸗Settlement nieder. 
Ein Schreiben aus dem letztern Orte befagt, daß der⸗ 
ſelbe im vorigen Jahre don 28 auf 80 Häuſer geftie: 
gen ſei. Der Boden, von welchem der Akre (1¼ 
Morgen) nicht über 2 Rtl. koſtet, wird von allen als 
ſehr ergiebig geſchildert. Auch an guten Wieſen ſoll es 
nicht fehlen, noch weniger an Waldungen. Letztere ent⸗ 
halten im Allgemeinen unſere Waldbäume, nur wenige 
Fichten, dafür aber deſto mehr Zucker⸗Ahorn. Nicht 
beſonders günſtig ſcheint es dagegen mit dem Abſatz der 
Produkte zu ſtehen. Holz iſt faſt ohne Werth, Getreide 
und Lebensmittel ſtehen mittelmäßig im Preiſe, Manu⸗ 
fakturwaaren aber ziemlich hoch, namentlich die Wollen⸗ 
waaren und am höchſten die Tuche. Bemerkenswerth 
und vielleicht ein Fingerzeig für unſere merkantiliſche 
Welt iſt: daß jene Ausgewanderte in dieſen 
uns vorliegenden Briefen ihren noch nach- 
folgenden Freunden nicht allein den dringen⸗ 
den Rath ertheilen, ſich mit Tuchen zu ver⸗ 
ehen, ſondern denſelben fpecielle Aufträge 
geben, auch ihnen dorthin noch Tuchvorräthe 
mitzubringen. Sollten ſich in jenen deutſchen, täg⸗ 


lich wachſenden Colenien nicht Abſatzquellen für hieſige 
Manufakturwaaren eröffnen laſſen? Dem Anſchein nach 
gewinnt das deutſche Element dort zur Ehre und Freude 
unſers Vaterlandes allerdings bereits recht ansehnlichen 
Einfluß, nur müßte es in möglichſt inniger Verbindung 
mit dem Mutterlande erhalten werden. Nicht münder 
ſcheint es, daß die überwiegende Mehrzahl der ausge⸗ 
wanderten Handwerker und Fabrikanten keinesweges ihr 
Gewerbe dorthin verpflanzt, ſondern ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich dem Landbau widmet. e 

Danzig, 27. März. (Danz. 3.) Das Glaubens: 
bekenntniß der hieſigen chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗ katholiſchen 
Gemeinde iſt bis geſtern Abends bereits von mehr als 
200 Perſonen unterſchrieben worden. Jetzt tritt die 
Sache mehr in die Oeffentlichkeit und durchdringt auch 
die unterſten Klaſſen der Bevölkerung, welche in der 
Mehrzahl Katholiken ſind. Heute ward in der Ger⸗ 
hard'ſchen Buchhandlung das Glaubensbekenntniß der 
Gemeinde uuentgeldlich ausgegeben. Der Andrang nach 
demfelben war fo groß, daß in wenigen Stunden die 
ſtarke Auflage vergriffen wurde, und die Ordnung durch 
polizeiliche Hilfe aufrecht erhalten werden mußte. 

Pofen, 19. März. (A. 3.) Befremdend iſt der Tod 
der reichen hieſigen Gräfin K... ..., die hier ihrer bei⸗ 
nahe ins Unglaubliche gehenden Sparſamkeit wegen allge: 
mein bekannt war; ſie hatte an 20,000 Thlr. jährliche 
Einkünfte, und iſt in Folge der Kälte geftorben, da fie die 
Ausgabe, die ihr das Einheizen verurfacht haben würde, 
ſcheute; noch wenige Stunden vor ihrem Tode hat ſie 
ihre Pferde mit eigenen Händen gefüttert. In ihrer 
Wohnung findet man in allen Winkeln zerſtreut liegen⸗ 
des Geld und werthvolle Papiere; die bis jetzt aufge⸗ 
fandene Summe beläuft ſich auf 50,000 Thlr. — Pri⸗ 
vatſchreiben aus dem königl. polniſchen Gouvernement 
Auguſtowo melden, daß dort die Noth fürchterlich if. — 
Die Verhaftung der jungen Leute, von denen ich bereits 
gemeldet, hat einr Menge Gerüchte von auszubrechenden 
Unruhen in der Provinz hervorgerufen; man ſprach von 
einer bedeutenden Sendung von Waffen und Pulver, die 
aus Frankreich hieher ſpedirt und entdeckt worden wäre. 
Die Sache ſoll ſich darauf reduciren, datz ein Büchſen⸗ 
macher aus Watſchau feinem hier wohnenden Schwie⸗ 
gervater ein künſtlich gearbeitetes Piſtol mit der Poft 
zugeſandt hatte, um eine Probe feiner Geſchicklichkeit 
abzulegen. 


auf dem und en um: 
ſichtiges Einſchreiten unterdrückt N u An- 
rathen und unter deſſen Schutz Hr. Maring auch die 
Stadt verließ. Die Vorgänge an den letzten Tagen 
ſind traurige Erſcheinungen in einem ſo aufgeklärten 
Staate wie Preußen, die jedem Vaterlandsſreunde Stoff 
zu ernſten Betrachtungen über das Treiben der Jefuiten 
geben. Denn auch hier war im vorigen Jahre ein Je⸗. 
ſuiten⸗Pater von der Miſſion zu Köthen und hielt wäh⸗ 
rend mehreren Wochen geheime Conſerenzen mit ſämmtli⸗ 
chen Landgeiſtlichen, welche abwechſeind acht Tage deshalb hier 
blieben. Dieſe Conferenzen wurden aber plötzlich abge: 
brochen, weil der Jeſuiten⸗Pater ſchleunig nach der 
Schweiz abberufen wurde, wo bekanntlich ſeit der Zeit 
die Jeſuiten den Religionskrieg vorbereiten, und wenn 
derſelbe bis jetzt nicht in wilden Flammen ausgebrochen 
iſt, um ſich wieder über ganz Europa, wie einſt der 
30jährige Krieg von Prag aus, fortzumälzen, fo haben 
wir dies nur dem kräftigen Einſchreiten unſrer chriſtlich 
aufgeklärten Fürſten zu verdanken. Die Anzeige, welche 
Maring in den Kreis⸗Anzeiger am 22. d. Mis. einrük⸗ 
ken ließ, iſt folgende: „Ueber die zeitgemäße und rein⸗ 
chriſtliche Reform von den Deutſchen Chriſtkatholiken, 
welche zu Schneidemühl, Breslau, Leipzig, Berlin, 
Dresden, Elberfeld, Magdeburg, Frankfurt, Hildesheim, 
Offenbach, Annaberg, Bautzen, Chemnitz, Dahlen, Zſcho⸗ 
pau, Kreuzenach, Oppeln, Penig, Braunſchweig, Ma⸗ 
vienburg, Königsberg in Pr., Halberſtadt, Caub, Stadt 
Bergen, Wiesbaden, Karlsruhe, Barmen, Wismar, Bin⸗ 
gen, Ulm, Unna, Nürnberg, Dortmund, Fulda, Worms 
und anderen Städten bereits eigene chriſtliche Gemein⸗ 
den bilden, — finde ich hier irrige Anſichten und ſelbſt 
unchriſtliche Verläumdungen verbreitet. Unwiſſenheit 
und Mißverſtändniſſe find nur zu oft die unlautern 
Quellen fo vielen Unheils, welches ſeit faſt zwei Tauſend 
Jahren die Menſchheit auch oft gar gräuliche Weiſe in 
Frieden und im Kriege heimgeſucht hat. Auf ſolche 
Weiſe wurden oft die edeiften Menſchen verfolgt und 
gemordet; ſelbſt viele Tauſend unſchuldige Frauensperſo⸗ 
nen als Hexen verbrannt; ja ſelbſt der göttliche Lehrer 
der Liebe und des Friedens, Jeſus Chriſtus, wie ein 
Miſſethäter auf ſchmachvolle Weiſe gekreuzigt; nicht der 
Gräuel und Verwüſtungen fo vieler Religions: und Bür⸗ 
gerkriege zu gedenken. Aus keiner Liebe zur göttlichen 
Wahrheit und zum göttlichen Frieden erbiete ich mich 
daher, jedem Unkundigen anf Verlangen über die zeit⸗ 
gemäße und teinchriſtliche Reform von den deutſchen 
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den ſoll den Chefs der zwei Linien der fürſtlichen Fa⸗ 
milien Schönburg⸗Waldenburg und Schönburg Harten⸗ 
ſtein und den fünf Linien der fürſtlichen Familie Salm, 
nämlich Salm⸗Salm, Salm⸗Kytburg, Salm⸗Horſtmar, 
Salm⸗Reifferſcheid⸗Krautheim und Salm⸗Reifferſcheid⸗ 
Krautheim⸗Raitz. Ob dieſe Verleihung auch von Bun⸗ 
deswegen geſchehen, iſt nicht bekannt gemacht worden. 
(Schw. M.) Dem Vernehmen nach will unſere 
Regierung eine ſcharfe Achtſamkeit uber den in manchen 
Grenzländern ſich entwickelnden religiöſen Sectengeiſt 
Üben und in ihrem eigenen Bereiche wenigſtens alles 


geſtern in dritter Inſtanz entſchieden, daß das Duell 
allerdings ein Verbrechen fei, das dem Geſetze anheim 
falle, und den Ausſpruch gethan, daß der Gerichtshof 
von Orleans durch Erklärung des Gegentheils eine ge⸗ 
ſetzwidrige Handlung begangen habe. 

Die Regierung will jetzt nach Art der gezogenen 
Büchſen gezogene Kanonen anfertigen laſſen, da die 
Verſuche mit erſteren von bedeutendem Kaliber, die man 
neuerdings gemacht hat, die merkwürdigsten Reſultate 
geliefert haben. 

Aus Madrid meldet man vom 20ſten, daß der franz. 
Geſandte die Königin an dieſem Tage bei oe 
gerfahrt nach den verſchiedenen Stationen begleitet 
batte. In Bordeaux ſſt ein fpanifcher Rieſe angekom⸗ 
men, der 23 Jahre alt, 6 Fuß 10 Zoll lang und 
5 Pfd. ſchwer iſt. 

rieſe aus Bayonne berichten, daß die Eſparteri 
in dieſer Stadt ganz offen conſpiriren, und — 1 5 
eine große Anzahl von Carliſten aus den Depots ent⸗ 
wichen und nach Spanien zurückgekehrt iſt. 

Toulon, 20. März. (A. 3.) Durch das Dampf⸗ 
boot „Grondeur“ iſt aus Tanger über Oran die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß bei ſeiner Abfahrt aus jener Stadt 
Abd⸗el⸗Kader eine feindſelige Haltung gegen 
den Kaiſer Muley-Abd⸗er-Rhaman angenom⸗ 
men und alle wahren Muſelmänner zu ſich 
berufen hatte. Ein beträchtlicher Heerhaufen unter 
den Befehlen eines der kaiſerlichen Söhne war zur Ver⸗ 
folgung des Emirs aufgebrochen, man fürchtete aber, 
daß die Expedition kein befriedigendes Reſultat haben 
würde, denn bereits hatten ſich zahlreiche Bevölkerungen 
für ihn erklart, und mehrere Bezirke waren in vollem 
Aufſtand. — Die franzöſiſchen Behörden in der Nähe 
der maroccaniſchen Grenze haben Vorſichrsmaßregeln ge⸗ 
troffen, und die verfügbaren Truppen halten fich bereit. 

Toulouſe, 21. März. — Die Zöglinge der Rechts⸗ 
ſchule hierſelbſt hatten ſich ſchon ſeit einiger Zeit man⸗ 
cher Unruhen und Ungehörigkeiten gegen ihre Lehrer 
(die wir als an ſich unbedeutend übergangen baben) zu 
Schulden kommen laſſen. Fünf der Unruhſtifter find 
jetzt zu akademiſchen Strafen veruttheilt worden. Dar⸗ 
über erhob fi ein Tumult ven 2 — 300 Studen⸗ 
ten, deren Benehmen ſo drohend wurde, daß die be⸗ 
waffnete Macht einſchrelten mußte. Glüͤcklicherwelſe 
wurde die Zuſammenrottung aber zerſtreut, ohne daß 
irgend eine Colliſton mit den Truppen entſtand. 

Portugal. 

Liſſabon, 20. März. — Am 12ten brachte der 
Miniſter des Innern in die zweite Kammer einen von 
allen Miniſtern unterzeichneten Geſetzentwurf ein, wonach 
für Anlage von Eiſenbahnen durch das ganze Könkg⸗ 
reich und für ein neues Zollhaus, ſo wie Hafenverbeſ⸗ 
ſerungen in Porto Sorge getragen werden ſolle. Ein 
anderer Entwurf ſetzt an die Stelle von 14 verſchiede⸗ 
nen Steuern, drei direkte. Ein dritter theilt eine von 
allen Miniſtern gegengezeichnete Verfügung und den 
Vertrag zur Umwandlung der fremden Schuld mit. 
Danach verpflichtet ſich eine Geſellſchaft, die Umwand⸗ 
lung aller fremden Obligationen in einen Grundſtock, 
welcher einen feſten jährlichen, an jedem 1. Januar und 
1 Juli zahlbaren Zinsſuß von 4 pCt, trägt, zu bewir⸗ 
ken, ferner nachzuwelſen, daß binnen Jahresfriſt 400,000 
Eſtrl. convertirt ſeien. 

Großbritannien. 

London, 26. März. — Der Herzog von Neweaſtle 
hat an den Standard ein großes Schreiben erlaffen, 
worin er ‚feine politiſchen Anſichten offen bekennt und 
mit einem Male gegen alle ihm öffentlich gewordenen 
Inſinuatlonen auftritt. Der Beief iſt würdevoll, wenn 
auch nicht frei von Bitterkeiten. Die Times, welche 
das Schreiben vollſtändig abdrucken, beloben den Herzog 
deshalb ſehr, und er wird ſogar als der „ultimus Ro- 
manorum, der letzte Tory“ bezeichnet. Jedenfalls it 
es ein merkwürdiges Aktenſtück und könnte allen denen, 
welche fortwährend auf England blicken und gewiſſe, 
nur für dieſes Land paſſende Einrichtungen gern auch 
verpflanzen möchten, zum Vorbild dienen, wie ein eng⸗ 
liſcher Großer ſich der Preſſe gegenüber benimmt. — 
O Connell iſt von Dublin nach Kilkenny abgereift, um 
dort die Oſterfeſtlichkeiten zu Ehren der Repeal⸗Märth⸗ 

5 Die Anhänger des 
rer mitfeiern zu helfen. N Pater 
Matthen „des Mäigkeite-Apoftet) hielten am Nate 
einen als höchſt lächerlich n öffentlichen Auf⸗ 
zug in Dublin. Die große ehrzahl in der Prozeſſion 
beſtand aus Kindern! . 
Aus dem, auf Befehl des Unterhauſes gedruckten 


Chriſtkatholiken gründliche Auskunft zu erthellen. Da 
wi die Rocabteiche Borforge unſrer aufgeklärten Re⸗ 
gierungen Jeder, ſelbſt der Aermſte, leſen und ſchreiben 
erlernt, fo wird dieſe Belehrung leicht fein, indem jeder 
dann die Stellen der heiligen Schrift nachleſen kann, 
worauf ſich obige Reform gründet. Friede ſei mit uns. 
Heiligenſtadt, den 18. März 1845. Franz Bernard 
Maring, Actuar. 
Deut ſchlau d. . 

Dresden, 29, März. — Geſtern ar 555 555 
willigung der Regierung die Verſammlung hieſiger Pro⸗ gen 
ig ſtatt, wide bie 0 J eneekee um eine Ungefegliche der Art 1 30 1 mitt 
frejere Verfaſſung der evangeliſchen Landeskirche bitten! Wien, 24. März. ( 8 .) a. a e e 
wollen. — Geſtern Morgen iſt das Elbeis gebrochen] Gerüchte l 1 e d desen 
und iſt der 177 795 bei den immer ſteigenden Fluthen e os We 1 1 wan Wahres ut 
ein fehr gefährlicher. „ 

e 31. März. — Wir Rab, 150 gegen, fen Gerüchten = RR 

ärtig förmli Nachdem . 5 i 3 
28 4 1 ae NM 1 Mae ſeit“ Paris, 26. März. — In der Deputirtenkammer 

1. hen Höhe geftiegen, wie ſich deren kein] hatte man geftern die allgemeinen Verhandlungen über 
Mac e weiß und wie fie in keiner Chronik] das Zollgeſet geſchloſſen, wobel ein höchſt wichtiger Um⸗ 
fich ha findet. Wohl fünf Sechsthelle der Stadt ſtand vorkam. der heute von allen Zeitungen beſprochen 
ſtehen unter Waſſer. Auf manchen Straßen fährt man wird. Bekanntlich beſteht der Handelsvertrag mit Bel⸗ 
zu Kahne und ſteigt durch die Fenſter aus den Däufern | gien jetzt im dritten Jahre. Herr v. Leſtibeudois hatte 
und in die Häuſer. Der Neuſtädter Markt wird bis] den Antrag gemacht, daß der Handelsvertrag nach dem. 
zum Monument Auguſt des Starken mit Schiffen pas⸗ 16, Juli künftigen Jahres nicht erneuert werde. Das 
ſirt; der Schloßplatz, das Georgenthor, faſt die ganze Miniſterium iſt natürlicher Weiſe für die Fortdauer des 
Friedrichsſtadt ſo wie die Pirna'ſche Vorſtadt ſtehen] Vertrages. Herr Gutzot aber ſah, daß er damit nicht 
zlemlich tief unter Waſſer; auf der Ziegelgaffe iſt ſolches] durchkam, und erklärte daher, nachdem er alle Vortheile 
in mehreren Häusern bis in die erſte Etage geſtiegen. des Vertrages hervorgehoben, daß dennoch das Miniſte⸗ 
So eden (halb 10 Uhr) meldet man, daß der Crucifix⸗ rium nichts dagegen habe, wenn das Amendement des 
pfeiler der Elbbrücke zu berſten beginne. Eine Viertels] Herrn Leſtiboudois angenommen werde. Herr Billault, 
ſtunde ſpäter war derſelbe fo weit von ihr getrennt, daß] welcher nach ihm ſprach, machte bemerklich, wie wun⸗ 
das Crucifir ins Waſſer fiel; doch ſteht der Pfeiler derbar ſich die Abſtimmung geſtalte: Das Miniſterium 
noch. Die anfangs gefpete Paſſage wurde fpäter für | erklärte den Vertrag für gut und ſtimme doch für das 
Fußgänger wieder freigegeben. In Meißen ſollen ber | Amendement (roniſches Gelächter) und eben fo die Op⸗ 
reits zwei Pfeiler der dortigen Brücke fortgeriſſen wor: | poſition, weil fie den Vertrag für ſchlecht halte. „Ich 
den ſein. Leider haben wir einen noch höhern Waſſer⸗ ſehe“, ſuhr er fort, „wohl ein, daß das Miniſterium in 
ſtand zu, befürchten, da der Damm am Culmer See in] feiner ſchwierigen Lage zu Ende kommen und die Frage 
Böhmen zerriſſen worden fein ſoll. I gelöſt haben will, aber es handelt ſich hier um andere 

Detmold, 26, März. (Magd. 3) Zur Vervouftän | Sachen, als um die Existenz des Cabinets: 4g handelt 
digung der Nachricht aus Lippe⸗Detmold, daß 5 Geiſt⸗gſich um unſore wichtigsten Intereſſen, um unſere com⸗ 
liche des Fürſtenthums mit großem Ernſt die Wieder merciellen Verhältniſſe und unſere politiſche Lage. Der 
einführung des alten Heidelbergſchen Katechismus begeh⸗ Vertrag iſt ſchlecht, die Mehrheit der Commiſſion ſindet 
ren, muß hinzugefügt werden, daß feit 5 Jahren keine ihn ſchlecht, wir finden ihn auch schlecht, aber der Mi⸗ 
Pfarrſtelle, mit einer einzigen Ausnahme, vom Conſiſto⸗ | nifter des Auswärtigen findet ihn gut, und ſtimmt doch 
rium beſetzt worden iſt, ohne daß vorher der Gemeinde⸗ dagegen, weil“ — Man rief zur Abſtimmung und das 
Vorſtand im Namen der Gemeinde den Antrag ‚geftellt | Amendement des Herrn v. Leſtiboudois wurde faſt ein⸗ 
hat, ihnen keinen pietiſtiſchen Geiſtlichen zu ſchicken. Es ſtimmig angenommen. — Heute legte Fur Kriegsmi⸗ 
it alſo dort, wie in den meſſten andern Gegenden niſter eine Ereditforderung von 17 Mill. 500,000 Frs. 
Deutſchlands: einige wenige eifrige Leute drängen mit 


9 für Geſchütze ꝛc. zur Bewaffnung der Feſtungswerke von 
aler Kraft rückwärts; dadurch wind die Bevölkerung Parts und eine andere von 18 Mill. 140,000 Frs. 
aufmerkſam gemacht, kommt zum Bewußtſein, daß es für Ingenieurarbeiten vor. Dann wurde die neue De⸗ 
dus theuerſte Kleinod der proteſtantiſchen Kirche gilt, Putirten⸗Wahl des Herrn v. Salpandp beſtätigt. 25 
nämlich Fortentwickung in unverkümmerter Freiheit, und] man zu dem Zollgeſetz übergehen wollte, betrat He. Le⸗ 
beſteht nun deſto feſter auf dieſem proteſtantiſchen und dru Rollin mit einem erſchreckbar dicken Manuſcript die 
evangeliſchen Recht, welches bekanntlich älter und heiliger] Tribüne; es ergab ſich aber, daß es die von 41,000 Per: 
iſt als alle Katechismen der Welt Danach iſt auch der ſonen unterzeichnete Arbeitetpetition war. Die weitern 
Umſtand abzumeſſen, daß mehtere Male einige ndert Verhandlungen hatten bein Intereſſe N 
Unterthanen des Fürſtenthums ſich mit ähnlichen Begehr,, An die Nachricht, daß ſich die H. Guizot und 
wie jene funf Geistlichen, an den Landesfürſten gewen⸗ Thiers mit einander ausgeſohnt hätten, glaubt hier kein 
det. Warum ſollten unter 80,000 Einwohnern ſich] Menſch; auch beweiſt das heutige Blatt des Constitu- 
nicht einige Hundert finden, welche, beſonders wenn ein | tionnel, das Organ des Herrn Thiers, daß es mit die⸗ 
Paar eifrige Geiſtliche dahinterſtehen, glauben und rufen fer Freundſchaft unmöglich feine Richtigkeit haben 
können, die Religion fei in Gefahr, wenn ein alter Ka⸗ könne. Es heißt darin u. A. in Bezug auf die geſtrige 
techismus beſeitigt worden iſt! 


Debatte in der Deputictenkammer: „Wenn ſich das 

Wiesbaden, 26. März. (Magd. 3.) Unfere Regie: Ministerium die Ehre der Regierung und ſeine eigene 

rung wird dem wegen der Unterdrückung der Spielban⸗[(Würde zu Herzen nahme, fo würde es längſt abgetreten 
ken in Deutſchland zu erwartenden Bundesbeſchluß bei⸗ 


ſein; aber kein Widerſpruch, keine Erniedrigung, kein 
treten, wenn in allen Bädern zu gleicher Zeit das Spiel Dementi, endlich keine Niederlage rührt daſſelbe, es be⸗ 
aufhört. 


kteht, es iſt da und bleibt, fo gefält es ihm, wenn ſich 
Hamburg, 28. März. — In den Hamdburziſchen auch die Kammer, mit gutem Recht, über dieſe Etnie⸗ 
Zeitungen findet ſich ein „Aufruf an unſere chriſtlſchen 


A drigung der Regierung beunruhigt und darüber beſorgt 
Mitbrüder in Hamburg und Altona“ zur Unterſtützung wird. Die geſtrige neue Handlung der Schwäche und 
derjenigen, welche jetzt im Begriff find, neue Kirchen zu Erniedrigung hat auf allen Bänken der Kammer Un⸗ 
gründen, namentlich der in Breslau zuſammengetretenen, willen erregt. Noch. nie hat das Miniſterium einen 
dereits gegen 2000 Mitglieder zählenden Gemeinde, ſolchen Schritt zu feinem Verderben gethan. Die Rede 
d. d. Breslau, den 16. März, und unterſchrieben von 


des Herrn Guizot war die armſeligſte, nichtigſte, un⸗ 
dem Vorſtande der chriſtlich⸗ katholiſchen Gemeinde logiſchſte, verlegenſte und ſchlechteſte, welche er in ſeinem 
daſelbſt. ganzen Leben gehalten. Es iſt nicht zu glauben, daß 
Hannover, 18. März, (A. 3.) Der Rhein. Beob. ein Kabinet tiefer ſinten kann“ Unmöglich kann man 
brachte umtangſt die Nachricht, daß der Zuſtand unſerer dieſe Worte für Worte halten, welche aus einem ver⸗ 
Frau Kronpeinzeſſin zu Hoffnungen berechtige, die das ſöhnten Herzen kommen. 25 
ganze Land mit großer Freude erfüllen würden. Nach: | Granvlue lieferte im vorigen Jahre 19 Millionen 
her meldeten auch einige andere Blätter von dergleichen 265,830 Auſtern nach Paris und dem Innern Frank⸗ 
Gerüchten. Indeſſen Haben, fo viel man hört, dieſe Gerüchte 


reichs, wozu noch über 1 % Mill. kommen, welche am . ie Getreideein 1 i 
itren Ucfprung lediglich aus jener Nachricht des Rhein. Orte und in der Nac verzehrt wurden, zu⸗ Bericht über die G fuhr in das beitſſche Reich 
Beob. empfangen, und dieſe Nachricht ſelbſt ſcheint rein 


„ daß während des vorigen Jahr s und 
ſammen 21 Millionen Austern. Das Tanſend, wel⸗ ersieht A Dt a gen Jahre 
ppmothetifcher Natur zu fein, wenn ‚fie nicht etwa bloß — vor funfzig Jahren 1 ½ Fre. (12 Sgr.) koſtete a de e ai 5 2. 
erfunden worden war um andere Bemerkungen daran zu wurde im vorigen Jahre mit 20 bis 22 Fis. (1 Frdior) Agende, 145,883 aus dem 
knüpfen. Wenigſtens will man in denjenigen Kreiſen, bezahlt. 1 
die in ſolchen Dingen für wohluntertichtet lten duͤr⸗ Man erinnert ſich, daß zwei Zöglinge der an 
fen, von derattigen Hoffnungen noch ‚gar nichts wiſſen. ſchen Schule vor einigen Monaten ein Duell bi 5 
Oe ſt e var eic. | in wachem der eine blieb. Der Upberlebenbe elite 
Wien, 24. März. (A. Pr. 8.) Die Hoftanzlei hat Gericht geſtellt. Der Gerichtshof 9 3 
im Einverflänbniß mit der geheimen Haus, Hef und daß das Duell kein e e wc eng 
Staatskanzlei und dem Oberſthofmeiſteramte duch Gir den Bereich der Gesche falls: — pellitt, und der 
cular bekannt gemacht, daß, wie den anderen mebiatifie: wurde durch ben öffentlichen An ? d 
ten fürftlichen Häuſern, deren Chefs die Benennung 


Durchlaucht“ gebührt, dieſer Titel auch beigelegt wer⸗ eft 


| 


I 


l 


Sch wei z. 

Aus der Schweiz, 24. Matz. (S. M.) Die 
u in welcher ſich die Schweiz in dieſem Augenblick 
befindet, iſt ausnehmend kritiſch und nur zu fehr ge⸗ 
eignet, die größten Beſorgniſſe für ihre näthſte Zukunft 
zu erregen. Wie es ſcheint, ſollen die Luzerner Flücht⸗ 
inge die Hauptrolle bei dem beabsichtigten Angriff anf 


— (Sortfegung in der Beilage.) 
Mit zwei Beilagen, 


4 


chtsho 
erſte Urtheil b ar Caſſationshof hat dagegen 
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5 Erſte Beilage zu u 77 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
Luzern ſpielen, um dem Unternehmen den Anſtrich zu 


licher Sicherheit der Nichterfolg des in Vorbereitung 
begriffenen Unternehmens, d. h. das Aufrechtbleiben der 
Luzernet Regierung, vorauszuſehen iſt, ſo ſteht unter 


den obwaltenden Umſtänden doch ſehr zu befürchten, f 


daß jede gegen Luzern begangene feindselige Handlung 
fofort die Einmischung der fremden Mächte in die An⸗ 
gelegenheiten der Eibgemoffenfhaft zur Folge haben 
würde, denn die öſterreichiſche Note, die eben jetzt bekannt 
geworden iſt, läßt hierüder kaum einen Zweifel übrig. 
Aargau, 25. März. — Laut Gerüchten, die wir 
verbürgen können, beträgt die Geſammtzahl der 


Freiſchärler etwa 2800 Mann, die Luzerner Flücht⸗ 


linge inbegriffen. Die Bewegung foll mit einem 
Scheinangriff auf Reiden beginnen, während der wirk⸗ 
liche Einmarſch nach Knutwyl zu gehen dürfte. 

St. Gallen. Das große öſterteichiſche Obſervations⸗ 
korps, welches unsere fremdenſüchtigen Ieſuitenblättet 
aus dem Regiment Baden machen, iſt vorgeſtern in 
Bregenz angelangt. Die Batterie Artillerie und die 
zwel Eskadronen Kavallerie folgen in 14 Tagen. 

Italien. 

Mailand, 15. Mär. (M. J.) Die Vermählung 
des Graſen Trapani mit der Königin Iſabella von 
Spanien, welche nach einigen Berichten ganz nahe 
bevorſtehen TO, iſt dem Vernehmen nach noch keines⸗ 
wegs fo weit gediehen, als man in öffentlichen Blättern 
glauben machen will. Es werden gegenwärtig erſt, die 
näheten Unterhandlungen über dieſen Gegenſtand ge: 
pflogen, und der neapolitaniſche Hof hat Ade 
Behufe einen außerordentlichen Geſandten mit gen genden 
Vollmachten nach Madrid geſendet. 

Franzöſiſche Blätter enthalten folgende Mittheilungen 
aus der Romagna, 6. März: Bis zum Zten belief 
ch die Zahl der politiſchen Verhaftungen in 

avenna auf 80; mehr als noch einmal fo viele 
Individuen find auf der Flucht. Der Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekretär Lambruschini hat den n Seide gegen 
die Einſetzung Berorbentli ommiſſion pro⸗ 

„infegung — . — chen Kor | 


fir ze es 
nach Beweiſe 
fällen, und d 


perſe 22 Fe v 2 
def ihre Urtheile nicht bloß 


n, ſondern auch auf „genügende Indizien“ 
as Straſmaß nach Gutdünken um zwei 


Tagesgeſchichte. 

stau, 2. April. — Von dem proviſori⸗ 
O Br der ſich conftituirenden Seifetathol, Ge: 
Danzig erging heute an Heren- Pfarrer 


in g 
meinde in Schreiben, welches mit folgenden Worten 


Monge ein 


beginnit: . 
er Auſerſtehungsfeſt unſers Herrn und Heilands 
wurde am erſten Oſterfeiertage auch in 
due Stadt ar geiſtigen Auferſtehungsfeſte einer 
Fan en Gemeinde katholiſcher Chriſten; in welchem die be⸗ 
den Strahlen des auch von Ihnen, Hochwürdi⸗ 
mit muthiger Hand emporgehobenen Glaubenslich⸗ 
erſten 8 Pulsſchlag unſers katholiſchen kirchlichen 
r ins Daſein riefen. Wir können Ihnen nur freu⸗ 
de Herzen entgegen bringen für den geiſti⸗ 
Segen, den Sie der Mit⸗ und Nachwelt bereite⸗ 
u. f w. Das Schreiben enthält ferner die An⸗ 
ob die Ausſicht vorhanden ſei, daß ſich ein Prie⸗ 
dem die Gemeinde vorläufig einen jährlichen Ge⸗ 
i lr. zuſichert, an ihre Spitze 
elen würde. Eine Kirche ſei der Gemeinde 2 — 
1 dewiuigt. Das Schrei⸗ 
ſchl 5 ale S tee „ unſeren Gegnern 
zwa tte, unſer Werk zu untergra⸗ 
wird beſtehen: denn 
reiben, ift die Zahl der 
agen, als ſie zum erſten 


gen 


wir unfere 


9, 
Stade ſchr gelpannd Ä und d 


er 
8 e ee 
Der proniferiht Weeze Dan oa auge Gemein 
——— 
eas, Ben in 100000 Ea tuen verffetihem 


Donnerſtag den 3. April 1845. 


Grade ſteigern. Nur Todesurtheile 
ſekretartat zut Beſtätigung vorzulegen, alle übrigen Er⸗ 
kenntniſſe dagegen underweilt in Vollzug zu ſetzen. 


Miscellen. 

Magdeburg, 18, März. (Aach. 3.) Die reichen 
Bauern folgen immer mehr der Sitte, ihre Söhne und 
lelbſt ihre Töchter in die nahe Stadt z. B. nach Mag⸗ 
deburg auf die Schulen zu ſchicken, um ihnen eine 
deffere Schulbildung geben zu laſſen, als auf den Dör⸗ 
ern in der Regel zu erlangen. Nicht felten werden 
dieſe Bauernkinder an ſtädtiſche Genüſſe gewöhnt, die 
ihnen das Landleben verleiden. Daher hat man ſchon 
oft den Vorſchlag gemacht, Bauernſchulen auf dem 
Lande zu errichten, in welche die Landleute eines be⸗ 
ſtimmten Umkreiſes ihre Söhne zur Erlangung einer 
hoͤhern Bildung ſchicken, aber fie durch die Unterbrin⸗ 
gung bei Landwirthen auch zugleich in ihrer Sphäre 
laſſen könnten. Bis jetzt hat noch kein Kreis den An⸗ 
fang gemacht, obgleich eine gewiſſe ariſtokratiſche Ge⸗ 
ſinnung der reichen Bauern ſolchem Plane nicht abhold 
iſt. Dies zeigt ſich ſchon jetzt dadurch, daß die reichen 
Bauernfamilien in einem Dorfe ſich gerne für ihre Kin⸗ 
der einen eignen Lehrer halten, an den ſie in Bezug 
auf Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten nicht geringe An⸗ 
forderungen machen. 

Odenthal, 24. März. 
Weiler Blecher ſoll eine 


— 


— In dem benachbarten 
: arge Miſſethat geſchehen fein. 
Ein Mann, von dem die Rede geht, daß er ſchon zwei 
Frauen durch tyranniſche Behandlung unter die Erde ge⸗ 
bracht, wollte ebenfalls die dritte Gattin zu prügeln an⸗ 
fangen. Im Zotne bedachte er nicht, daß die Frau ge⸗ 
rade ihr Kind auf dem Arme trug, ſchlug blind zu, daß 
das Kind davon auf der Stelle todt geblieben fein foll, 
Nach Vernehmen, foll auf dieſes Gerücht eingeſchritten, 
das bereits beerdigte Kind wieder, zur Ermittelung eines 
etwaigen Verbrechens, ausgegraben werden. (Elbſ. Z.) 


Prag, 28. Matz. — Am 12. d. M. ſtarb in 
Saaz im 78ſten Lebensjahre der K. K. penſionirte Pre; 
mier⸗Nittmeiſter, Karl von Holtel, Vater des als Dich⸗ 
ter und Schriftſteller rühmlichſt bekannten Karl von Hol⸗ 
tei. Das Leichendegängniß des Entſchlummerten be⸗ 
ſorgte das lödl. Offiziercorps des K. K. Dragonerregi⸗ 
ments Graf Ficguelmont. Seit vie ahren hat man 


re ee „ in alle hie⸗ 
gen Eivil⸗ und Mititatrautoritäten, ſehr viele fremde 


und einheimiſche Honoratioren und eine große Maffe 
Volkes beiwohnten. 


Glaubensbekenntniſſe ſind folgende einleitende Worte 
beigefügt: „Im Namen Gottes des Vaters, des Soh⸗ 
nes und des heil. Geiſtes.“ Wir unterzeichnete kathol. 
Chriſten erklären Hiermit öffentlich und feierlich vor Gott 
und den Menſchen, daß wir die Hertſchaft des Papſtes 
zu Rom, fo wie aller feiner Nachfolger, in Glaubens: 
ſachen nicht mehr anerkennen. Wir fagen uns dem: 
nach von Rom und dem Papſte feierlich los, bilden 
von heute an eine ſelbſtſtändige chriſtlich⸗apoſtoliſche Ge: 
meinde mit dem Vorbehalt, dieſe Benennung nach den 
zu erwartenden Beſchlüſſen des Concits zu Leipzig zu 
ändern u. ſ. w. . 


Mein Austritt aus der römiſchen Kirche. 

Breslau, 31. März. — In der ebmiſch⸗katholl⸗ 
ſchen Religion geboren, erzogen und erwachſen; von 
römiſchen Gelehrten gebildet; ſtets nur von römiſch⸗theo⸗ 
logiſcher Gelehrſamkeit umgeben; gewohnt meine Reli⸗ 
gion nur auf römiſche Weiſe zu prüfen (wodurch ich 
natürlich nur zu römiſchen Reſultaten gelangte); über: 
zeugt, daß der Menſchheit wahres Wohl und Heil nur 
auf einer wahren Religion beruhen könne, daß dieſe 
wahre Religion nur in dem Chriſtenthume und zwar 
nur in dem römiſchen Katholicismus enthal⸗ 
ten ſind: war ich ſtets ein ächter Römling durch und 
durch. ö ? 

Als daher in neuſter Zeit die Geiſter ſich erhoben, 
der Ruf von Norden, Oſten, Süden, Weſten ertönte 
und ſich die Schaaren mehrten — gegen Rom, da er⸗ 
wachte in mir der römiſche Zeloten⸗Eiſer. Ich horte 
wie alles, was römiſch hieß und heißt — ja ſelbſt 
Männer, die man als Säulen meiner Kirche angeſe⸗ 
hen — in Kirchen, Schulen, in öffentlichen Blättern, 
im Hauſe und auf offener Straße — die Gegner ver⸗ 
leumdeten, ſchmähten, verfluchten und verdammten; da 


dachte ich bei mir: das iſt nicht der Geiſt des wahren 


Chriſtenthums, nicht der Geiſt der Liebe, den Chriſtus 
und die Apoſtel gepredigt haben! — 
25 

en des Geiſtes und der Wahrheit auftreten zu können. 
Gerüfter zum Geiſteekumpfe ſtand ich da: ohne Scheu 


4 laren veröffentlichten] und Menſchenfurcht betrachtete und maß ich meinen 


find dem Staats: 


Jahr 1825 gar deren fünf. 


Ich begab mich 
die Nüſtkammer der Wiſſenſchaft, um mit Waf⸗ 


Fals ein ſehr reicher Geizhals bekannt war. Er hakte 
großen Grundbefig und beſaß bedeutende Summen in 
Papieren. Dennoch lebte er wie ein Bettler und ging 
auch ſo gekleidet. Beim Verkauf ſeiner Garderobe ka⸗ 
men 60 Centimes heraus! Doch fand man in allerlei 
Lumpen und unſcheinbaren Geräthen über 100,000 ir; 
in baarem Gelde in feinem Hauſe verſteckt. Daß doch 
ein Geizhals ſich nicht beſſer auf Zinstechn ang veiſteht! 


In England macht man viel Aufhebens von einer 
| neuen Gemüſe⸗Pflanze, nämlich dem Deppe ſchen Sauer⸗ 
klee (Oxalis Deppei). Profeſſor Morren hat dazu 
bekannt gemacht, daß man dieſe Anwendung in Bel⸗ 
gien ſchon frühee kenne. Die Pflanze iſt don dem Ber⸗ 
liner Gärtner Deppe eingeführt worden. Sie wurde 
in Europa zuerſt im Jahr 1827 bekannt. Im Jahr 
1837 kam man aber zu Lüttich zuerſt auf den Gedan⸗ 
ken, ſie zur Speiſe zu benutzen. Sie iſt mit ihren 
goldgelben Blumen zugleich eine ſchöne Zierpflanze, 
welche in einem fetten, gut gedüngten Boden trefflich 
gedeihet. Die Blätter werden als S die 
Blüthen als Salat und die Wurzeln 
ſpeiſ't. Die jungen Blatter als 


November nimmt man die Pflanze aus dem Boden, 
welche dann an der Wurzel etwa 60 Knollen hat, 
welche zu ihrer Fortpflanzung dienen. Unter dieſen 
Knollen finden ſich vier dicke Wurzeln, 10 bis 20 Cen⸗ 
timeter lang und 2 bis 5 Centimeter dick; ſie ſind in 
einem gewiſſen Grade durchſcheinend. Dieſe rübenatti⸗ 
gen weißen Wurzeln haben im Geſchmacke große Aehn⸗ 
lichkeit mit Spargel, nur ſind ſie noch feiner. Die 
Wurzeln werden mit Waſſer und Salz gekocht und 
„ü la hollandaise“, d. h. mit einer Sauce von 
friſcher Butter und Eigelb, verſpeiſ't. Ihr Genuß iſt 
ſehr nahrhaft und geſund. Die neue Gemüſepflanze 
ſcheint allgemeine Verbreitung recht ſehr zu verdienen. 


Vier Cometen am Himmel. In der Nacht dom 
25. auf den 26. Februar haben die Aſtronomen vom 
Collegium romanum einen neuen Cometen im Stern⸗ 
8 entdeckt. Auch Hr. Goujon zu Paris 

ihn aufgefunden. ir r teleskt 
Cometen an unſerm See e Bie Falk 
aber nicht als einzig in der Geſchichte der Wiſſenſchafe. 
Im Jahr 1808 fand man vier Cometen auf und im 


o urier. 

Gegner — vom Scheitel bis zur Ferſe; ſah meine Rüs 
ſtung, meine Waffen an — und ſiehe, gleich wie dem 
Apoſtel Paulus auf feiner Reife gen Damascus wie⸗ 
derfuhr, fo tönte auf einmal in meinem Innern eine 
Stimme: „Saul, Saul, warum ver folgſt du 
micht“ (Apoſtelgeſ. 9, 4) — da fiel es mir wie Schup⸗ 
pen von den Augen — ich ſah klar und immer kl 
und erkannte endlich, daß ich gegen Chriſtus, gegen die 
Wahrheit, ja gegen meinen eigenen Geiſt zu Felde zie⸗ 
hen wollte! — dieſes nämlich erkannte ich: 

1) daß Chriftus feine Kirche nicht auf einem Mens 
ſchen, (Petrus) zu dem er ſelbſt ſagen mußte: „Weiche 
von mir Satan, du bift mir zum Aergerniß“ (Matth. 
16, 23), der ihn dreimal verleugnet (Matth. 26, 
7075), der ſogar fo ſchwach geweſen iſt — zu Anz 
tiochia in Sprien einen Heuchler zu ſpielen, worüber 
ihn Paulus zurecht wieß (Galater 2, 1116); auch 
nicht auf einen Felſen, der in Rom ſteht, gegründet 
habe, fondern auf den Glauben, der in unſter Bruſt 
fo unerſchütterlich und feſtgewurzelt iſt, wie in dem Au⸗ 
gendlicke bei Petrus, als er ſprach: „du diſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes“ (Matth. 16, 16) — 
auf dieſem Felſen hat Chriſtus ſeine Grundfeſte der 
Wahrheit“ (1. Timoth. 3, 15) ſo feſt gegründet, daß 
fie die Pforten det Hölle nicht überwältigen ſollten⸗“ 
(Matth. 16, 18); ‚ 0 . 

2) daß Chriſtus keine beſonders privilegirte,.. mit 
übermenſchlichem Charakter verſehene, dom heil, Geiſte 
allein erfüllte und von ihm gehaltene, unfehlbare Prie⸗ 
ſterkaſte — die ſogenannte Hierarchie angeordnet, ſon⸗ 
dern vielmehr feine Apoſtel und Jünger als Lehrer in 
alle Welt und zu allen Völkern ausgeſandt, mit dem 
Geiſte der Wahrheit (zur Mittheilung an alle Men 
ſchen, was ſie auch durch die bekannte Auflegung der 
Hände gethan) ausgerüſtet und durch fie‘ der ganzen 
Kirche ſeinen Beiſtand bis an's Ende der Welt verhei⸗ 
ßen habe (Matth. 28, 20); außerdem aber auch, daß 
zur Erlangung dieſer Lehrerwürde keine beſonderen Wei⸗ 
hen durch einen eigens dazu pripilggieten Nachfolger der 
Apoſtel (denn wir ſind Alle Nachfolger Chriſti und der 
Apoſtel — die wir uns zu ihrer Lehre bekennen und 
darnach handeln), ſondern nur der Beruf und die Ex⸗ 


. 


wählung (dieſes zeigt das Verfahren bei der Anſetzung 
der erſten Aelteſten und Aufſeher) erforderlich find, Wel⸗ 
cher Biſchof hat z. B. den Apoſtel Paulus geweiht 
und geſaldt? War vielleicht Ananias (Apoſtelgeſch. 9, 
10) ein geweihter Biſchof? Hat ihm vielleicht Petrus 
aus Rom den geweihten Chriſam zur Salbung über⸗ 
ſendet? — 

3) daß Chriſtus nur zwei ſichtbare Zeichen zur Wir, 
kung einer innern unſichtvaten Gnade — die Taufe 
nämlich und das Abendmahl, eingefegt habe; daß, wer 
die übrigen 5 Sakramente annehme und aus der Schrift 
nachweiſen wolle, auch die Fußwaſchung (Joh. 13, 10), 
die Hauchung (Joh. 20 22) u. ſ. w. als Sacramente 
annehmen müßte; 

4) daß der Cölibat der Priefter weder von Chriſtus 
noch von den Apoſteln angeordnet, in ihrer Lehre nicht 
enthalten, erſt im Laufe der nachchriſtlichen Jahrhun⸗ 
derte eingeführt worden ſei; daß Ehriſtus und die Apo⸗ 
ſtel zwar die freiwillige Eheloſigkeit — um des Him⸗ 
melreichs willen, in dem Sinn wie z. B. die Apoſtel 
Alles verlaſſen und Chriſto nachgefolgt waren — allen 
Menſchen ohne Unterſchied nicht verboten (et. Matth. 
19, 12; 1. Corinth. 7, 1—12), ſolche aber nirgends 
geboten haben; 

5) daß die Ohrenbeichte weder auf chriſtlicher noch 
apoſtsliſcher Inſtitution beruhe, erſt 1100 Jahre nach 
Chriſtus eingeführt worden ſei; f 

6) daß die lateiniſche Meſſe — ſammt den aus dem 
Juden⸗ und Heidenthume entlehnten Ceremonien und 
Gebräuchen kein chriſtlicher Gottesdienſt, und der An⸗ 
betung Gottes im Geiſte und der Wahrheit geradezu 
entgegen ſei; 

7) daß alle Faſten⸗ und Abſtinenz⸗Gebete, weil ſie 
dem Geifte des Chriſtenthums, der uns von Zwang und 


aller Knechtſchaft frei macht, widerſprechen, bloße Men⸗ 


ſchenſchenſatzungen; daß alle Gebete und Fürbitten für 
Geld Außenwerke; — und 

8) daß kein Menſch — wer er auch ſei — ſeinen 
Nebenmenſchen verfluchen oder verdammen könne, weil 
ja Gott ſelbſt nur die Beſeligung der Menſchheit will 
und Chriſtus nur zum Heile und nicht zum Fluche der 
Menſchheit erſchienen iſt; ebenſo, daß auch kein Menſch 
von Menſchen, die ſich fälſchlich eine Kirche nennen, 
aus der chriſtlichen Gemeinſchaft excommunicirt werden 
könne, weil Jeder der Chriſtum und ſeine Lehre be⸗ 
kennt und getauft iſt — ein Glied der Chriſtenheit 
iſt und bleibt. 


Darum entſage ich hier öffentlich und vor Gottes 


Angeſicht allen dieſen JIerthümern und bekenne mich 
von nun an nur zu der wahren allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Kirche 

Allen denen, welche dieſen meinen Entſchluß billigen 


und meine Ueberzeugung theilen, rufe ich demnach zu: 


Gehet und thuet ein Gleiches; fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib tödten aber die Seele nicht tödten 
können. Für die aber, welche mich verfluchen und ver⸗ 
dammen, erhebe ich meine Hände zu Gott, den All⸗ 
mächtigen und flehe in dem Innerſten meiner Seele, 
daß er ſich ihrer erbarmen, ihre Augen öffnen, die Rinde 
von ihrem Herzen löſen und ſie zu der wahren Erkennt: 
niß ſeiner und ſeines Reiches führen möge! Amen. 
Rudolph Wieczorek, 
Kandidat der chriſt⸗katholiſchen Theologie. 


Nachrichten über den Eisgang. 


+ Breslau, 1. April. — 
die längft vorhergeſehene furchtbare Kataſtrophe des dies⸗ 
jährigen Eisganges geſchwiegen haben, ſo geſchah dies 
lediglich aus dem Grunde, weil es in den erſten Stun⸗ 

den ihres Eintrittes bei dem großen Umfange der 
Gefahr, die auch den hieſigen Ort bedrohte und 
den darüber verbreiteten vielfachen, oft bis in 
das unglaubliche vergrößerten Gerüchten faſt unmög⸗ 
lich war, auch nur einigermaßen begründete und ver⸗ 
bürgte Nachrichten erhalten und zuſammenſtellen zu kön⸗ 
nen, und es uns wichtiger zu ſein ſchien, die Gemüther 
durch Mittheilungen von vager Natur nicht noch mehr 
zu beängſtigen. 

Obwohl ſchon in dem letzten Drittheile des verfloſſe⸗ 
nen Monats ein allmaliches Wachſen des Waſſers in 
dem Bette der Oder und Ohlau die natürliche Folge 
des eingetretenen Thauwetters und heftigen Regens ge: 
weſen war, fo fand doch die Eisdecke des zuerſt gedach⸗ 
ten Fluſſes immer noch fo feſt, daß ſich ſelbſt am 30. 
März der Augenblick noch keineswegs mit einiger Ge⸗ 
wißheit vorher beſtimmen ließ, wenn dieſelbe endlich ber⸗ 
ſten und ſtromabwärts getrieben werden würde. Nach⸗ 

dem ſich dieſelbe indeß in der Nacht vom Donnerſtag 


zum Freitage bei Oppeln in Bewegung geſetzt batte, 


brachte der dadurch vermehrte Druck des Waſſers die 
Maſſen endlich auch hier vergeſtalt in Bewegung, daß 


Wenn wir bis jetzt über 
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nicht allein am Sonntage Nachmittag, ſondern mehr 
noch in der darauf folgenden Nacht zwiſchen 12 und 
1 Uhr ein Theil davon getrennt und fortgewälzt wurde, 


Schon bei dieſer Gelegenheit hatte zwar die augen⸗ 


blickliche Stauung des Waſſers ein Ueberfluthen deſſel⸗ 
ben, außerhalb Breslau üder die Feld⸗ und Wieſenmar⸗ 
ken der Ortſchaften Zedlitz und Marienau durch den 
Zuſammentritt des Waſſers der Oder und Ohlau, und 
innerhalb der Stadt über einen Theil der Ohlauer 
Vorſtadt, der Promenade dieſſeits der Ziegel⸗Baſtion, der 
Neuſtadt, des Ritterplatzes, der Schuhbrüde bis gegen 
die Urſuliner⸗Straße hinauf und des Univerſitäts⸗Platzes 
zur Folge; indeß verlief ſich daſſelbe in den zuletzt ge⸗ 
dachten Stadttheilen gegen den Morgen und Vormittag 
hin nach und nach doch ſo weit, daß die anfänglich 
auch bier unterbrochene Paſſage faſt ganz wiederum frei 
geworden war. 
faſt vor allen Brücken der Stadt große Eisberge feſt⸗ 
geſetzt und die Fluthen im Bette der Oder ſelbſt eine 
ſolche, bis dahin noch nie geſehene Höhe erreicht, daß 


Leider aber hatten ſich während dem 


von einem abermaligen Anſtauen derſelben nicht allein 
die größte Gefahr für jene, ſondern auch insbeſondere 
für alle Bewohner des rechten Ufers, das ſchon an vie⸗ 


len Stellen ſeiner ganzen Ausdehnung, der Ufergaſſe 
entlang, von Waſſer überſpühlt wurde, zu beſorgen ſtand. 
Für die Brücken Wurde dieſe augenſcheinliche Gefahr 
indeß, bis auf die Dombrücke, wo die Maſſen keiner 
Anſtrengung wichen, noch zeitig genug durch raſches 
Sprengen des Eiſes glücklich beſeitiget; während man 
freilich den zumeiſt bedrohten Bewohnern der Hiufer 
längs der Ufergaſſe hin für den Augenblick keine andere 
nachhaltige Hülfe zu gewähren vermochte, als daß 


man ſie über die Größe der ihnen drohenden Gefahr 


verſtändigte und veranlaßte, wenigſtens die in den un⸗ 
teren Stockwerken gegen das nach und nach erhöhte 
Ufer tief gelegenen Wohnungen ſo raſch als möglich 
zu räumen. 
Rettung in einer genügenden Erhöhung und Beſeſtigung 
des Ufers längs des ganzen bedrohten Stadttheils hin 
zu hoffen und zu finden, die indeß zur Zeit außer dem 
Bereiche menſchlicher Kräfte lagen; zumal ſchon am 
Morgen ein Durchbruch des ſogenannten Schwalben⸗ 
dammes, von dem Ausgange der gedachten Gaſſe bis 
gegen das Strauchwehr der alten Oder hin, drohte, den 
zu verhindern. Alles aufgeboten werden mußte, um den 
weit gefährlicheren Einbruch des Waſſers von dort her 
zu verhüten, da derſelbe, außer einer augenblicklichen 
Ueberſchwemmung der ganzen Gegend, wie ſich leicht 
beurtheilen läßt, möglicherweiſe ſogar eine Veränderung 
des ganzen Flußbettes der Oder von da ab hätte zur 
Folge haben können. 


Denn augenſcheinlich war für ſie nur 


Als ſich hierauf die Fluth im Laufe des Vormittags 


immer höher und höher gehoben hatte, riß ſich gegen 
Mittag dann 
Steindammes zwiſchen der Oder 
die zwar noch keine Brücke zerſtörte, obwohl ſie zu⸗ 
gleich große Holzmaſſen mit ſich führte, die Gefahr 
für die Dombrücke insbeſondete aber dadurch bedeutend ver: 
mehrte, daß ſie dort auch die freien Stellen des Waſ⸗ 
ſers wieder bedeckte und durch neue Stauen zugleich 
einen Abbruch der Ufer am Logen⸗Garten und den 
Austritt einer großen Waſſermaſſe in das Innere def- 


oberhalb des 
los, 


eine Eismaſſe 


zweite 
und Ohlau 


ſelben bewirkte: während endlich in den ſpäteren Nach⸗ 


mittagsſtunden die ganz oberhalb von Bartheln und 
Grüneiche her noch ſichtbare Eismaſſe in ganzer Strom: 


breite und zwar in einer ſo furchtbar drohenden Bewe⸗ 
gung, große Maſſen von Bauſtämmen vor ſich hertrei⸗ 
bend, folgte, daß nun das größte Unheil erwartet wer⸗ 
den mußte. ' » . 
Wirklich riß dieſelbe unterhalb vor dem Sande auch 
nicht allein die ſchützende Mauer hinter dem königl. 
Univerſitäts⸗Gebäude in einem Augenblicke nieder, in⸗ 
dem ſich einzelne ungeheure Schollen bis zur Hohe des 
Daches vor dem zugleich dort ſtehenden durch und durch 


erſchütterten kleinen Häuschen erhoben, andere aber 


durch die Gewalt des Stromes in den innern Hofraum 


und Garten und auf der andern Seite ſelbſt bis auf 


den Theil der Promenade an dem königl. Oberlandes⸗ 
Gerichte geſchleudert wurden, ſondern zerſtötte auch einen 
Theil der Dombrücke in einem ſo hohen Grade, daß 
ſie augenblicklich ungangbar wurde, während die Sand⸗ 
brücke, Fortunabrücke, in der Nähe des Logen⸗Gartens, 
und die lange Oderbrücke ſolche Erſchütterungen erlitten, 
daß zum Theil ihr Verband zerriſſen und einzelne Joch⸗ 
pfähle mit fortgenommen wurden, und der Stadttheil 
vor dem königl. Oberlandesgerichte aufs Neue tief unter 
Waſſer geſetzt wurde. N 

Während dies ſich unterhalb des Stromes ereignete, 
vertrieb oberhalb die immer wachſende Fluth zugleich 
endlich auch die zum Schutze des Schwalbendammes 
immer noch raſtlos thätige Mannſchaft und bewirkte 
endlich inmitten der Ufergaſſe links und rechts vor ai 
großen maſſiven Gebäude, der Laurentius . ie 
förmlichen Durchbruch des Ufers, 10 daß 55 auch bald 
dort aus breite und tiefe Waſſerſtröme, b d. 
den Einſturz zweier Häuſer nach ſich 508 9 1 
ſpäteren Einſturz des oben gedachten maſſiven Hauſes 
ſicher noch zur Folge haben werden, über den ganzen 
Hinterdom 5 und dieſen binnen ganz kurzer Zeit 


bis zum Domplatze hinauf tief unter Waſſer ſetzten. 


daß ein weiterer Nachwuchs wohl nicht 


So erfüllt denn in dem gegenwärtigen Augenblicke 


den ganzen Raum innerhalb der alten Oder um die 
Morgens und Nordſeite Breslau's von Grüneiche bis 
0 eine faſt 
noch die wenigen ſchützenden Dämme ganz nahe der 
Oder⸗Vorſtadt in jedem Momente e 
da fie ſich überall ſchon dis an die Krone dieſer Dämme 


unabſehbare Waſſermaſſe, die auch 


zu überfluthen droht, 


emporgehoben und theilweis ſogar ſchon daran Erhoͤhun 

5 9 
und Steigung nothwendig gemacht hat, während fie 
von Klein⸗Kreiſcham her auch ſchon den ganzen Raum 


des Viehmarktes bis . 
Binden herauf erfüllt. gen den Gaſthof zu den drei 


5 Glücklicherweiſe hat bei alle is j 

einziger Mann bei Gelegenheit we ee En 
Oder auf der Ufergaffe fein Leben verloren, da andere 
Perſonen, welche auf ſorttreibenden Eisſchollen und 
Kähnen während ihrer Beſchäftigung mit Auffangen 
von fortgeſchwemmten Holzkloben, in die Gefahr zu er⸗ 
trinken geriethen, ſich zum Theil ſelbſt noch glücklich 
retten konnten, zum Theil aber von andern Perſonen 
gerettet wurden. Nachdem es übrigens im Laufe des 
heutigen Tages nach und nach gelungen iſt, das Ufer 
längs der Ufergaſſe hin ſo ſtark zu bewahren, daß 
ein weiteres Ueberfluthen für den Augenblick wohl nicht 
zu befürchten ſteht, wird es hoffentlich auch bald ge⸗ 
lingen, die Ströme wieder in ihr altes Bett einzudäms 
men, welche noch den Hinterdom überſchwemmen und 
ſo der weiteren Gefahr zu begegnen, die etwa ſonſt von 
der immer größeren Anhäufung der Waſſermaſſen um 
die ganze Oder⸗Vorſtadt her zu beſorgen iſt. 


Breslau, 2. April. — Da es bis jetzt glücklich 
gelungen iſt, weitere Ueberſpühlungen und Durchbrüche 
der Dämme vom Communicationsdamm am Eade der 
kleinen Scheitniger Straße aus bis zum Chauſſeehauſe 
an der Hundsfelder Straße uud von dort bis zum 
Acciſehauſe an der Trebnitzer Barriere zu verhüten, ob⸗ 
wohl ein ſolcher an der zuletzt bezeichneten Stelle noch 
am geſtrigen Abende drohte, dürfen wir wohl mit Zu⸗ 
verläſſigkeit hoffen, daß die vor der Ueberſchwemmung 
zur Zeit noch geſicherten Theile der Odervorſtadt für 
dieſes Mal überhaupt wohl mit Waſſer verſchont blei⸗ 
ben werden, da den amtlichen Nachrichten am heutigen 
Vormittage zufolge das Waſſer im Flußbett der Oder 
bei Koſel ſeit geſtern ſteht und bei Oppeln bereits bis 
auf 17 Fuß herab gefallen, mithin ein Nachwuchs für 
jetzt durchaus nicht zu befürchten iſt. Leider aber iſt 


der Verkehr mit den jenſeits der alten Oder gelegenen 


Theilen der Provinz für dieſen Augenblick ga 

dert, da, nachdem die Saen Tran nee an 
Nachmittage wegen ihrer außerordentlichen Schadhaftig⸗ 
keit für die Wagenfahtt geſperrt werden mußte, 
ſpäter das Waſſer der Weide die letzte Brücke auf der 
Chauſſee von hier nach Hundsfeld ganz zerftört, während 
in der verfloſſenen Nacht der Strom der alten Oder 
die diſſeitige Hälfte der Brücke über dieſelbe auf der 
Trebnitzer Chauſſeeſtrecke von hier nach Roſenthal zer⸗ 
trümmert hat und wenig Hoffnung vorhanden iſt, die 
Brücke über dieſelbe auf dem Wege nach Dig, die 
ohnehin zur Zeit vor Waffer unzugänglich iſt, zu erh 
ten, nachdem ſich ſämmtliche Trümmer der zuletzt ge⸗ 
dachten zerſtörten Brücke vor derſelben aufgehäuft haben 
und eine heftige Stauung und einen bedeutend vermehr⸗ 
ten Druck gegen dieſelbe bewirken. N 


1. Breslau, 2. April. — Obwohl es Jedermann 


leicht einleuchten muß, daß die heftige Stromanſchwel⸗ 


lung die Eis⸗ und Schneemaſſen, welche den 

ter über zwiſchen der erſten und a ar 
der Odervorſtadt links gegen das große Wehr hin ab⸗ 
gelagert worden ſind, unterhalb unterſpühlen und ſo den 
Nachſturz des oberen Theiles bewirken werde, ſo ſehen 
wir zeither dennoch immerfort neue Ladungen bis an 
die äußerſte Grenzen der geſammten Ablagerung hinaus 
führen. Auf dieſe Weiſe geſchah es denn auch am 
geſtrigen Nachmittage, daß ein Knecht mit Pferd und 
Wagen daſelbſt verſank und erſt nach langer beſchwer⸗ 


licher Mühe wieder in Sicherheit gebracht werden 
konnte. 
Breslau, 2. April. — Nach den heut eingegange⸗ 


nen Nachrichten aus Oppeln war der dortige 4 
ſtand der Oder am 30 ſten v. Mts. des Na 
6 uhr 16 Fuß 10 Zoll und ſie ſtieg in der Na 
zum 31 ften dis auf 17 Fuß 2 Zo, fiel aer Mittags 
12 uhr bis auf 17 Fuß, und die Nachricht ken 


mehr erfolgen 
8 hieſigen Ober⸗Pegel iſt 
m 5 der 0 
23 Fuß 5 Aa und am Unter Fuß f g 
Heute x orgen gegen 3 uhr wurde durch ein 
e die über die alte Oder führende 
die Sauen oe durchgebrochen. Es wird 
len durch Kähne Berge webe 5 e 


= * 3 


* 


Glogau, 1. April. — Das Eis der Oder ift 
ohne einen weſentlichen Schaden anzurichten, abgegangen. 
Der Waſſerſt and beträgt heute 13 Fuß und iſt fort⸗ 


während im Wachſen. 


Liegnit. Auch unſere Gewäſſer haben bei dem 
ſtattgehabten Eisgange, der diesmal ein günſtiger war, 
eine große Uederſchwemmung verurſacht. Durch Hinzu⸗ 
treten der ſchnellen Deichſa, welche bei Hainau fließt 
und von dort ein ſtarkes Gefälle hat, wuchs unſer 


Schwarzwaſſer ſo außerordentlich, daß es am 29. März 
eine Höhe von 12 Fuß erreichte. Natürlicherweiſe wur⸗ 
den dadurch die nächſten environs dergeſtalt unter Waſ⸗ 
fer gefeßt, daß z. B. an dieſem Tage das Waſſer in 
mehrern Höfen der Glogauer Vorſtadt fland und ſogar 
über die Fahrſtraße ging. Der große Sturm, welcher 
das Waſſer brauſend machte, fo daß die Wellen in ſte⸗ 
ter Aufregung waren, trug viel zu dem Austritt dei; 
wenn man fi das Waſſer anſah, glaubte man im 
Augenblick auf offener See ſich zu befinden; denn es 
war alles üderfluthet. — Auch hat die Katzbach, doch 
nicht ſo heftig, ihren Austritt und Höhe gezeigt und 
wird man den Schaden erſt dann überſehen, wenn die 
Flüſſe in ihre Bette zurückgekehrt ſein werden. Die 
neuen Dämme bei der Eiſenbahn follen durch das Waſ⸗ 
ſer merklich gelitten haben. 


Bunzlau, 31. Mätz. — Der lange ſtrenge Win⸗ 
ter zieht nun endlich ab und die erſten Frühlingsboten, 
Staare und Lerchen, find bereits ſeit dem 2öften d. ein⸗ 
getroffen. Am erſten Oſterfeiertage des Morgens 6 Uhr 


hatten wir noch 9 Grad Kälte und zwar merkwürdiger 


Weiſe bei vollem Südwinde. Bis Mittag ſtieg der 
Thermometer auf Null und Nachmittags zeigte er be⸗ 
ceits 3 Gr. Wärme im Schatten. Gegen Abend trat 
Regen und Schnee ein, und am folgenden Morgen 
wehte ein friſcher Morgenwind den Himmer wieder blau. 
Seitdem erhält ſich die Queckſilberſäule über Null; es 
thaute bei abwechſelnd heiterer und trüber Witterung 
allmälig fort. Am 27ſten regnete es wieder und Schnee 
und Eis ſchwanden faſt gänzlich. Flüſſe und Bäche 
ſchwollen mächtig an und traten zum Theil aus ihren 
Ufern. Der Queis erteichte die ſeltene Höhe von 16 Fuß 
6 Zoll über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel; ſeine 
Fiuthen führten unter Anderm gegen 20 zum Bau des 
Viaducts bei Siegersdorf beſtimmte Balken fort und 
dieſe, ſo wie der gewaltige Wogendrang, jertrümmerten 
zwei ſteinerne Pfeiler des ſogenannten Hammerſteiges 
zwiſchen Klitſchdorf und Wehrau (unterhalb des Teufels⸗ 
wehres). Auch die große Brücke, welche die Hauptver⸗ 
bindung zwiſchen den beiden genannten Ortſchaften vers 
noch 2 Zoll unter derſelben ſtand. Das Hochwaſſer 
und der Eisgang des Bobers haben bis jetzt, fo weit 
die Nachrichten reichen, keinen erheblichen Schaden an⸗ 

richtet; der kleine Boder (das Böberle) dagegen hat 
2 außerordentliche Höhe erreicht und längs ſeines 
eine 6 durch die Dörfer Groß⸗ Hartmannsdorf, Mittelau, 
Lauf aldau, Schönfeld ꝛc. mehr oder minder große 
Zerſtörungen angerichtet. Das letztgenannte Dorf ſtand 
am 28ſten und 2Hften dergeſtalt unter Waſſer, daß die 
Verbindung zwischen den einzelnen Häuſern faſt nur 


Kah 
— lau nicht zu paſſiren war. Der fonft fo uns 
bedeutende, ſogenannte Förſterbach, welcher aus dem 
Zechwalde nach unſerer Stadt fließt, führte 
Ane ſo große Waſſermaſſe mit ſich, daß dieſe am Niko⸗ 
laitbere die Ufer überſtrömte, ſich längs der Promenade, 
daun bie dur Odermühle Bahn brach und mehrere 
‚Häufet auf dem Angel unter Waſſer ſetzte. Selbſt das 
Wieſen⸗ und Feldwaſſer (aus dem geſchmolzenen Schnee) 
ar fo groß, daß daſſelbe unter Anderem die Ch auſſee 
zwichen Ober⸗Thomaswaldau und Wolfshayn durchbro⸗ 
hat, und auf der Nordſeite unſerer Stadt die 
Straße nach Sprottau Überfluthete und, zwiſchen der 
fehenden Windmühle und dem Eiſenbahndamm in 
die Tiefe ſtürzend, einen förmlichen Waſſerfall bildete. 
Die Neiſſe hat, ſicherem Vernehmen nach, bei Görlitz 
die zum Viaduct⸗Bau aufgeführte Spundwand zerftört. 
Die ſchnelle Deichſa und die Katzbach, die Tſchirne, das 
warz⸗Waſſer, die Sprotte, kurz alle Flüſſe und 
iche der Umgegend hatten eine Höhe erreicht, wie ſie 
feit langer Zeit nicht ſtattgefunden; bis jetzt aber hat 
on 3 — en Schaden oder Unglücks⸗ 
„ Der Eisgang i ö 
Gare am 29, d. eingetreten. n 


2 tiſcher Gei 
Ei peoteftan Kheiſtlicher der Stadt Oels hat 
ſic über 3 a katpotifipen Gemeinden = bbs 
ders aber ichen n roieat der Breslauer Gemeinde 
öffentliche tt — feines Wohnortes in höchſt ta⸗ 
delnswerthet micht den. Auch ein Breslauer 
3 8 geſcheut, ſich in ähnlicher 
Art in au Di en Gottesdienſt eine Comödie 
nnen. 5 eden erhabenen und jedes wahr⸗ 
zu fe chriſt iche va — innig ansprechenden und 
die? nennen geiſtliche Her⸗ 


5 Wahrlich, die Namen 
Hern verdienten der Oeffentlichkeit Preis — 
Berben. rt C. A. Mäller. 


— 


ne bewerkſtelligt werden konnte und der Weg A 
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s Hirſchberg, 29. März. — Es hat unter den 
Bürgern, die davon Kenntniß bekommen — ob deren 


— einen angenehmen Eindruck gemacht, daß man Sei⸗ 


receß einer Reform zu unterwerfen. Bereits iſt davon 
in der ſchleſ. Zeitung die Rede geweſen. Wenn wir 
auch überzeugt ſind, daß eine Verbeſſerung der gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung ernſtlichſt beſchloſſen iſt, fo dürfte 
ſich die Ausführung immerhin noch etwas verziehen, da 
leicht die Mitglieder des Kollegii auf Hinderniſſe ſtoßen 
koͤnnen, die ſie in Anſtrebung des guten Zwecks, auf⸗ 
halten können. Einßweilen will man den Klingel: 
beutel und das Beichtgeld abſchaffen. Schon bar: 
aus wird man erſehen, daß unſer Kirchenkollegium Män⸗ 
ner enthält, welchen Etwas daran liegt, daß der evang. 
Gottesdienſt auch in feinem Aeußern inſofern würdiger 
hingeſtellt werde, als man ihn von Einrichtungen de⸗ 
freit, welche die Andacht ſtören und die, wenn fie je 
für eine Zeit gepaßt haben, wenigſtens dem religibſen 
Gefühl der unſern nicht mehr angemeſſen ſind. Ich 
denke, es wird keiner langen Besprechung bedürfen, um 
eine Einrichtung wie die iſt, mit einem Klingelbeutel 
während des Gottesdienſtes in der Kirche herum zu ge⸗ 
hen, Pfennige einzuſammeln, als reif zur baldigen Ent⸗ 
fernung hinzuſtellen. Die öffentliche Meinung hat über 
dieſe Art, Kirchenbeiträge einzuſammeln, ſchon längſt ihr 
Urtheil abgegeben. Möge daher der Klingelbeutel 
ſo bald als möglich fallen! Geſchieht es, ſo werden 
wir deshalb freilich noch nicht in einen Jubel über 
Kirchenreform ausbrechen, weil dazu mehr gehört. So 
ſtörend wie der Klingelbeutel, iſt auch das Beicht⸗ 
geld. Wer hätte es noch nicht gefühlt, wie unange⸗ 


nehm es iſt, mit dem Geiſte das Gedächtniß des Stif⸗ 


ters unſerer Religion zu feiern und mit der Hand in 
der Taſche einen Theil des Gehalts für den Geiſtlichen 
ſuchen. Wie wir vernehmen, iſt die evangel. Geiſtlich⸗ 
keit aufgefordert worden, behufs der Ablöſung des Beicht⸗ 
groſchens, die Jahresbeträge deſſelben durchſchnittlich an⸗ 
zugeden. Freilich werden die Summen aus den letztern 
Jahren bedeutend niedriger fein, als feüper, da, laut 
der Kirchennachrichten, in neuerer Zeit die Zahl der 
Beichtenden im Abnehmen begriffen geweſen iſt. Es 
verlautet auch, daß ſich im Kirchenkollegium Stimmen 
dafür erhoben haben, im Verein mit den fkädtifchen 
Behörden dahin zu wirken, daß die evangel. Stadt⸗ 
ſchule inſofern eine Erweiterung erhalte, als nöthig ſei, 
die Bildung fürs bürgerliche Leben über das Lebensalter 
von 14 Jahren auf eine zeitgemäße Weiſe bis ins 16te 
hinauf zu führen. Der Gegenſtand ift für unſice Bür⸗ 
— eine Lebensfrage und verdient eine nähere 


' Hirſchberg, 30. März. — Es iſt möglich, daß 
ſich hier eine gelehrte Geſellſchaft bildet, um zu unter⸗ 
ſuchen ob die Erdape noch ihre alte Richtung habe, 
oder ob dieſelbe durch den Einfluß der „ſchlechten Preſſe“ 
verrückt worden iſt. Der Winter ſcheint wahrhaft end⸗ 
los zu fein. Zwar haben wir eine Woche Tyauwetter 
gehabt, das unfere Wege in einen Zu dand geſetzt, der 
durchaus den Verkehr nicht befördert; zwar iſt vorgeſtern 

dend das Eis des Zackens fortgegangen und das des 
Bobers hat ſich geſtern Nacht ziemlich anſtändig empfoh⸗ 
len, ſo daß wenigſtens bis dieſen Augenblick noch keine 
Klage über zertrümmerte Pfeiler und abgebrochene Brücken 
mir zu Ohren gekommen iſt; allein, nachdem ein ſturm⸗ 
artiger Wind ſchon geſtern einige Schneeplauen hatte 
vorrücken laſſen, fanden wir heut früh nicht nur unſer 
Gebirge, ſondern auch unſer ganzes Thal wieder mit einer 
friſchen Schneedecke verſehen, die freilich am Tage wie⸗ 
der etwas geſchmolzen iſt. Die Luft iſt rauh, der Wind 
kalt, die Wege ſind ſchlecht, daher kamen die Breslauer 
Poſten ſpät und die Zeitungen wurden erſt den folgen⸗ 
den Tag ausgegeben. Die Kartoffeln ſind ſelten, das 
Holz iſt theuer, aber Gerüchte, Mährchen, Lügen und 
andere Dinge haben wir im Ueberfluß. Wie man 
ſagt, ſoll es im Werke ſein, die evangel. Stadtſchule 
mit einem Blitzableiter zu verſehen, die enge kothreiche 
Kypnaſiſtraße zu erweitern und die hieſigen Correſponden⸗ 
ten der Breslauer Blätter zu remuneriren. Es giebt 
einzelne Männer hier, die haben einen förmlichen Oef⸗ 
fentlichkeitskrampf und möchten dem Verf. jedes Artikels, 
um den Hals fallen und ihm zurufen: Ich liebe Dir! 
Man darf aber Nichts übereilen. 


Landes hut, 28. März. — Die neue Gewer⸗ 
beordnung, vor ihrem Erſcheinen ſchon der Gegenſtand 
banger Befürchtungen auf der einen und froher Hoffnun⸗ 
gen auf der andern Seite, hat auch dei uns das In⸗ 
tereſſe der beſonders dabei Betheiligten in hohem Grade 
in Anſpruch genommen. Daß dies Geſetz, je größere 
und fegensreichere Wirkungen man ſich davon verſprochen 
hat, und je tiefer in unſere gewerblichen Verhältniſſe die 


⸗Uebelſtände eingegriffen haben, deren Behebung oder Mil⸗ 


derung man von ihm erwartet hat, um ſo weniger auch 
allen den daran gemachten Anſprüchen von der hetero⸗ 
genſten Art entſprechen werde, iſt wohl ganz natürlich. 
In gewiſſen Punkten dürften wohl aber die Forderun⸗ 
den der verſchiedenſten Richtungen zuſammen treffen und 

auch die glückliche und befriedigende Löſung der 


ihm geſtellten Aufgabe vorausgeſetzt werden. — Die 
65 Über das Recht Lehrlinge zu halten, über die Ver⸗ 


Zahl gerade groß fein dürfte, will ich nicht verbürgen pflichtung und Befähigung ſich an eine Innung anzu: 


ſchließen, haben bereits eine befondere Hervorhedung in 


tens des Kirchencollegiums damit umgeht, den Kirchen⸗ unſerm Wochenblatt erfahren, und die Redaction des 


Letztern hat ſich, einem ausgeſprochenen Wunſche zu 
Folge, bereitwillig finden laſſen, das ganze Geſetz in 
ihrem Blatte abzudrucken. Daß die Stellung der Lehr⸗ 
linge, ihre Behandlung und Verwendung, namentlich in 
Beziehung auf den Mißbrauch der gewiß in nicht wenis 
gen Werkſtätten mit ihren Kräften und ihrer Zeit ge⸗ 
trieben worden iſt, einen faulen Fleck in unſern gewerb 
lichen Verhältniſſen bildete, wer wollte das leugnen? 
Or dieſem Uedelſtande durch das Gefeg ganz abgeholfen 
fein wird, ſei dahingeſtellt. Wir wollen nur die einzige 
Frage aufwerfen, ob auf Grund des Gefeges ein Lehr 
herr gezwungen werden kann, feinem Lehrlinge die nöthige 
Zeit zu verſtatten, um die zu einem möglichſt vortheil: 
haften Betriebe ſeines Gewerbes nöthigen Kenntniſſe zu 
vervollſtändigen und weiter auszubilden, fo lange es 
lediglich und allein von dem Ermeſſen des Lehrherrn 


abhängt, zu entſcheiden, ob fein Lehrling deſſen noch bez. 


dürfe. Wir ſetzen den Fall, es würde hierotts noch 
einmal eine ſogenannte Gewerbſchule errichtet, obwohl 
dies, fo lange unſere Stadt: und höhere Bürgerſchule 
noch an dem Mangel von Lehrkräften laborirt, freilich 
nur ein pium desiderium bleiben dürfte; was würden 
wohl diejenigen Lehrherren dazu ſagen, wenn ſie ihren 
Lehrlingen zur Benutzung derſelben die nöthige Zeit laſſen 
ſollen, die ſich jetzt ſchon nicht zufrieden geben können, 
daß ihre eignen ſchulpflichtigen Kinder in der Stadr⸗ 
Schule ſo viel lernen müſſen und die nicht erwarten 
können, bis der Sohn das geſetzmäßige Alter erreicht 
hat, welches den Vater der läſtigen Nothwendigkeit ent⸗ 
bindet, ſein Kind noch mehr lernen zu laſſen, als er 
für gut befindet. Und wir dürfen annehmen, daß ſolche 
Geſinnungen auch an andern Orten zu finden ſein mögen. 
Iſt nun der Lehrling gegen derartige Beſchränkung und 
Beeinträchtigung in feinem Streben ſich weiter auszubil⸗ 
den und zu vervollkommnen geſetzlich geſchützt und be: 
rechtigt, die Verſtattung der hierzu nöthigen Zeit zu for⸗ 
dern? — Daß aber unter ſolchen Umſtänden die Ge: 
werbſchulen in den meiſten Fällen, namentlich in kleine⸗ 
ren Kommunen, aus Mangel an Theilnahme kränkeln, 
iſt leicht erklärlich, und das Eingehen einer derartigen 
früher hier beſtandnen Anſtalt liefert für unſern Ort 
einen Beweis für unſere Behauptung. Hat daher auch 
unſere Bürgerſchaft der überwiegenden Mehrheit nach 
ſeit einigen Jahren zeitgemäßere Anſichten über die Noth⸗ 
wendigkeit einer höhern Schulbildung für den Gewetbe⸗ 
ſtand gewonnen, und dieſelben auch in der Frage über 
den dermalen in der Ausführung begriffenen Erweite⸗ 
rungsplan unſerer Stadt⸗ und böhern Bürgerſchule auf 
eine erfreuliche Weiſe an den Tag gelegt und vertreten, 
ſo haben ſich doch auch bei dieſer Gelegenheit die ent⸗ 
gegengeſetzten Anſichten auf eine ſo dreiſte Weiſe geltend 
machen wollen, daß man ſich das kaum würde haben 
erklären können, wenn man nicht nur zu gut wüßte, 
daß dergleichen Manifeſtationen einer ſolchen, allem wah⸗ 
ren Bürgerwohl gradezu feindlich gegenüderſtehenden Ges 
ſinnung immer noch darauf rechnen dürfen, Anklang in 
gewiſſen Kreifen unſerer Bürgerſchaft zu finden, und es 
darf daher wohl auch nicht Wunder nehmen, daß bis 
jet hierorts von der etwaigen Wiedereröffnung einer 
Gewerb⸗ oder Sonntagſchule kaum die Rede geweſen iſt. 
Mag dies nun auch ſeinen Grund weniger wohl in dem 
Mangel an Intereſſe dafür, als vielmehr in der ſchein⸗ 
bar nicht ganz unbegründeten Beſorgniß haben, daß für 
das Gedeihen einer ſolchen Anſtalt Zeit und Verhältniſſt 
hier noch nicht reif ſeien, zumal wenn nicht auf eine 
weitere Unterſtützung von Seiten der Behörden zu rede 
nen iſt, als nach den darauf bezüglichen $$ der 
Gewerbeordnung angenommen werden muß, fo 
bleibt es doch immer zu bedauern, daß eine Kom⸗ 
mune, die ſich in der jüngſten Zeit mehrere andere 
wohlthätige Anſtalten erworben und ſelbſt Opfer dafür 
nicht geſcheut, die ſich überhaupt als eine Freundin des 
Fortſchrittes ſo mannichfach bethätigt hat, noch immer 
den Mangel einer ſolchen Anſtalt, fo ruhig und ſtill⸗ 
ſchweigend erträgt, während man in unſerer Nachbar: 
ſchaft auf dem Lande ſchon Verſuche macht, Fortbildungs⸗ 
Anſtalten für die eewachſene Jugend zu errichten. — 
Was nun das durch die Geſetze zu Gunſten derſelben 
geſtattete Einſchreiten der Behörden betrifft, welches für 
jezt noch als eine Lebensbedingung derselben erſcheint, 
nur noch die Frage: Sollte der Staat, fo wie er die 
Eltern nöthigt, ihre Kinder bis zu einem gewiſſen Alter 
in eine Schule zu ſchicken, nicht auch eben ſo gut die 
Lehrherren nöthigen können, ihre Lehrlinge den Unter⸗ 
richt einer Gewerbſchule genießen zu laſſen, da unſerm 
Bedünken nach das allgemeine Wohl bei einer beſſern 
Vorbildung des Gewerbſtandes eben ſo betheiligt iſt, 
als bei der Jugendbildung überhaupt? 
O Oberſchleſien. Daß man die Enthaltſamkeit 
von gebranntem Getränke auf alle Weiſe und durch 
jedes Mittel durchzuſetzen ſucht und namentlich in neues 
ter Zeit ſich darin gefällt, recht auffallend die prieſter⸗ 
liche Gewalt an den Tag zu legen, möge fi 
Factum, welches nöthigen Falles durch Zeugen ſeſige“ 


darthun. „Ein Bauer, alls | 


ſteut werden kann, 
ordentlichen Lebenswan⸗ 


gemein geachtet ſeines 
dels wegen, wollte zur Beichte gehen. 
ſer ſich dem Beichtſtuhl nähert, kommt der Kap⸗ 
lan ze. und frägt ihn, was er wolle. f deſ⸗ 
en Antwort, daß er zu beichten beabſichtige, fähtt 
ihn a. an, ſagt ihm vor der verſammelten Ge⸗ 
meinde, daß er nicht angenommen würde, weil er 
noch nicht geſchworen habe. Der Bauer wendet ein, 
daß er dies allerdings nicht gethan habe und auch nicht 
thun würde, weil er ſtets mäßig geweſen ſei und 
nur bei feierlichen Gelegenheiten, als da find: Ge⸗ 
vatterſchmäuſe und Hochzeiten, ein Gläschen mitgetrun⸗ 


ken habe. Darauf fordert der Kaplan ic. im blinden ; 


fanatiſchen Eifer die Anweſenden auf, den Bauer heraus: 
zuführen und ihn in den Stall einzuſperren. Dieſer 
erwiederte darauf, daß er ja nicht geſtohlen oder ſonſt 
ein Vergeden begangen habe, welches eine ſolche infa⸗ 
mirende Behandlung gegen ihn rechtſertigen könnte. 
Es dauerte nun längere Zeit, ehe Jemand an den alten 
ehtenwerthen Bauer ſeine Hand 15 bis endlich ein 
Scholze und noch Jemand dazu herga⸗ 
den, ihn aus der Kirche zu bringen. Der Kaplan 
ic. ging hinterdrein, und führte den Bauer, eigenhändig 
von der Kirchthüre aus, wo ihn die beiden andern 
losgelaſſen hatten, um die Kirche herum, und ſperrte 
ihn da ein, wo man zu den Glocken geht. Der Bauer, nach⸗ 
dem er hier tüchtig ausgefroren war, verſuchte zu öff⸗ 
nen, was ihm auch gelang und worauf er ſich ſofort 
entfernte. Acht Tage darauf ſtarben in dem Hauſe 
deſſelben zwei Kinder, das eine ſeiner Tochter, das 
andere einem Miether gehörend. Der Miether geht 
hin, beſtellt und bezahlt für beide Kinder das Begräb⸗ 
niß. Wie es aber zum Begräbniß kommt, fo begrädt 
der Kaplan ic. blos das Kind des Miethers und 
noch eine Leiche, die dazu gekommen war; wie es aber 
zum Enkel des Bauers kam, meinte er: „„er habe nicht 
mehr Zeit““ und ging fort." Ein Uttheil über dieſe 
Handlung des Kaplan ic. zu fällen, überläßt Referent 
dem Leſer dieſer Zeilen. 


Chauſſeezoll in Großmochbern. 

Von Breslau aus führt eine Chauſſer über Groß⸗ 
Mochbern bis Schalkau, 2 Meilen. Das Chauſſeegeld 
für dieſe zwei Meilen wird zur Hebeſtelle in Gr.⸗Moch⸗ 
bern, 1 Meile von hier, entrichtet, ſelbſt in dem Falle, 
wenn man nicht die zweite Meile befährt, ſondern 
von letztgenanntem Dorfe die Straße über Schmolz 
nach Canth einſchtägt. Demzufolge müſſen diejenigen, 
welche nur 1 Meile Chauſſee wirklich befahren, hin und 
zurück dennoch jedesmal den Chauſſeezoll für zwei 
Meilen zahlen. Die Hebeſtelle in Mochbern ſteht am 
diesſeitigen Dorfende. Der Einnehmer daſelbſt kann 
ſrellich nicht wiſſen, ob das Fuhrwerk am jenſeitigen 
Dorfende die Chauſſee weitet befahren, oder die Straße 
nach Canth einſchlagen werde; ſollte es aber zur billi⸗ 
gen und richtigen Echebung des Chauſſeezolles auf 
eine Gewißheit hierüber ankommen, fo konnte dieſe ſehr 
leicht dadurch erlangt werden, daß man das ohnedies 
gebrechliche Chauſſechaus diesſeits des Dorfes auf die 
entgegenige este Dorffeite, an die Einmilndung der Canther 
Straße verlegte. 

Dem geſchehe nun wie ihm wolle, immer etſcheint es 
doch mind 1 unbillig, daß man von den 
Reiſend n die Entrichtung eines doppelten Chauſſeegeldes 
verlangt. Der Betrag des Chauſſetzolles iſt pro Meile 
feſtgeſetzt; es kaun daher bei Erhedung deſſelben biüiger⸗ 
weiſe nur die Meilenzahl in Betracht kommen. Ge: 
ringe Abweichungen von dieſer Regel laſſen ſich aller⸗ 
dings nicht vermeiden, wohl aber iſt das reiſende Pu⸗ 
blikum zu fordern berechtigt: daß es im vorliegenden 
Falle nicht noch ein Mal ſo viel bezahle, als es nach 
dem Tarif zu zahlen verpflichtet iſt. G. 


Unſere am heutigen Tage 9 ehe⸗ 
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E h e 4 t e r. N 
Ein neues Schauspiel „Graf von Irun“ nach dem 


Wie Franzöſiſchen wird Freitag zum erſten Mal gegeben: wer⸗ 


den. Wenn der Umſtand, daß das Stück ſchon an 
mehteren andern Orten auch unter dem Titel „König 
und Citherſchlägerin“ den beſten Erfolg gehabt hat, un⸗ 
ſere Theaterfrrunde mit einem günſtigen Vorurtheile er⸗ 
füllen ſolkte, fo dürfte die Nachricht, daß Frau Pollert, 
unſere vielgewandte und vielgeſchätzte erſte Liebhaberin⸗ 
dieſes Schauspiel zu ihrem Beneſiz gewählt habe, ger 
wiß dem Publikum die Ueberzeugung verschaffen, daß 
das Stück kein gewöhnliches franzöſiſches Ueberſetzerpro⸗ 
dukt fer. Wie Ref. vernimmt, will Frau Pollert das 
Publikum noch außerdem mit einer muſikaliſch⸗deklama⸗ 
toriſchen Unterhaltung überraſchen. — 


Dreiſylbige Charade. 
Meine Erſte ſtellt dem Blicke 
Oft ſich unabſehbar dar; 

Schätze ſpendend, voller Tücke, 
Bringt ſie Seegen und Gefahr. 
Tückiſch ſind auch meine Letzten, 
Und doch nützlich meiſt im Haus, 
Drum die Menſchen ſtets fie ſchätzten 
Höher wohl als eine Maus. 

Sehr beluſtigt uns das Ganze, 
Wenn's auch ziemlich häßlich iſt; 
Es erſcheint in vollem Glanze 

Ganz beſonders als Kopiſt. 


Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde zu Schneide⸗ 
mühl iſt ferner bei mir eingegangen: 

Uebertrag 104 Rtl. 3 Sgr. 
Aus Leobſchütz von einem Katholiken Er 
Sammlung bei einem Abendbrot in N 


Maltſch ap. 8 
Summa 110 Rtl. 3 Sgr. 
Am 1. April. Dr, Behnſch (Breite Str. No. 4.) 


Actien Courſe. 
Breslau, vom 2. April. 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war heute ziemlich lebhaft. 
Oberſchleſ. Litt A. 4 . C. 124 ½ Br. Prior. 103 Br. 
dito Lite, B. 4%, p. C. 116 ½ Br. > 
a ae 4% p. C. abgeſt. 120% — 


ez. 
Breslau: Schweidnit⸗Freiburger Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 40% p. C. 102 Gb, 
Rheiniſche Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch, p. C. 110%, u. % 


bez. u. Gld. 
Offside (ein- Minden) aß Sch. p. G. 110% und 
3. 
Nicderſchleſ.⸗ wärk, Zuſ⸗ Sch. p. G. 114% Br. 


dito Zweigb. (Glog.⸗ Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 Gld. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 117 Gb, 


ee Zuſ.⸗Sch. p. C 104 ½ Br. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. unabgeſt. 110% Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. G. 116½ Br. 


Thüringſche Zu .⸗Sch. p. C. 113% Gld. 
U ee Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 ½, u. % 
ez. u. Ä 
Berichtigung. In dem geſtrigen Cours⸗Vericht find 
die Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Zuſ.⸗Sch. mit 104%, Yıy 
u. ½ bez. u. Geld zu notiren. 


— 


Zur unentgeltlichen Aufnahme nicht geeig⸗ 
net: Ein Aufſatz mit der Uebetſchrift: Bleibe im Lande 
und nähre dich redlich. — Aus Falkenberg vom 28. März. 
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diefe alle Bequemlichkeiten bietenden Räume — da auch 
Speiſen und Getränke qualitativ und dem Preiſe nach 
nichts zu wünſchen übrig laſſen, — dem Publikum ein 
comfortabler Aufenthalt geboten iſt, ſich bei vorzüglichen 
muſikaliſchen Leiſtungen in einem eleganten Lokale unge⸗ 
bunden zu bewegen, ſo hat man Gelegenheit zu zeigen, 
wie man, ftei von aller Kieinftädterei, das Vergnügen 
aufzuſuchen verſtehe, wo man es, wie hier, findet, wo 
außerdem die Leiſtungen der Steyermärkiſchen Geſelſchaſt, 
ihre Sicherheit und Vollendung des Vortrags, welche 
ſchon früher verdiente Anerkennung gefunden, nicht wenig 
zur Erhöhung des Vergnügens beiträgt. Verſteht es der 
neue Dirigent der Geſellſchaft, Herr Laade, ein Violin⸗ 
ſpieler, der Eleganz mit großer Fertigkeit verbindet, doch 
meiſterlich, in das Programm Abwechſelung zu bringen 
und ſelbſt die zu befriedigen, weiche Tonſtücke des höhern 
Styls den ſonſt aller Welt verſtändlichen Weiſen eines 
Lanner, Strauß, Labigkn, Gungl, u. A. vorziehen. 


(Eingeſand t.) 

Glogau⸗Saganer Eiſenbahn⸗Aetien! 

Wean wir einen Blick auf den Börſen⸗Cours⸗Be⸗ 
richt werfen, fo muß es uns auffallen, daß dieſe Actien 
vor der bekannten Actien⸗Criſis mit denen der Krakauer 
und Coſel⸗Oderberger ziemlich gleichen Cours hatten 
und um wenige Procente niedriger als die Märkiſchen 
ſtanden; jetzt, nachdem die Conceſſion der Glogau⸗Sa⸗ 
ganer erworben iſt, ſtehen ihre Actien ſowohl den eben 
erwähnten als auch allen andern nach. Einſender dieſes 
glaubt in Folgendem einen Grund davon gefunden zu 
haben. 

Das Directorium verlangt namlich, weil es in Glos 
gau ſeinen Sitz hat, daß die Einzahlung nur allein 
dort geſchehen darf. Nun iſt aber Glogau weder ein 
Wechſel⸗ noch ein Börſenplatz; die Actlonaire, die wohl 
größtentheils nicht dort wohnen, find daher genöthigt, 
mit ſchwerem Porto ſowohl die großen Bogen der 
Interims⸗Actien, als auch die Geldhrttage per Poſt 
an einen Glogauer Commiffionie zu ſenden, wodurch 
noch obendrein Spefen zuwachſen. Das Porto iſt um 
ſo höher, weil man den vollen Geldwerth der Beiefe 
declariren muß, indem nach den neueſten Erfahrungen 
die Poſt für recommandlrte Geldbriefe nicht einſteht. 

Referent iſt ein Fall bekannt, wo ein Actionär in 
Oberſchleſien mehr Koſten bei den Einzahlungen zu ver⸗ 
güten, als Zinſen fürs Kapital zu empfangen hatte. 
Was Wunder, wenn man dergleichen Papiere zu jedem 
Preiſe fortzuſchaffen ſucht? Das iſt wohl Grund genug, 
daß der Cours ſo ſehr niedrig ſteht. Es liegt daher 
im Intereſſe der Geſellſchaft, daß künftighin die Eins 
zahlungen auch noch in Breslau und in Berlin ſtatt⸗ 
finden können. Dies dürfte wohl eben ſo gut einzu⸗ 
richten fein, wie es bei der Brieg⸗Neiſſer, Coſel⸗Oder⸗ 
berger und Krakauer ſchon längſt geſchehen iſt, ja um 
fo leichter, da die Glogau⸗Saganer die Zweigbahn der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen iſt, weshalb zu erwarten 
ſteht, daß die Caſſen dieſer Bahn in Breslau und Ber⸗ 
lin die Einzahlungen um fo bereitwilliger übernehmen 
werden. . 


— — 


Bekanntmachung. 
Sonntag den 6. April o. Mittag 1 Uhr findet in 
dem Gymnaſialgebäude zu St. Eliſabet die Aufnahme 
neuer Schüler in die Sonntagsſchule für Handwerks⸗ 
lehrlinge ſtatt. Die Herren Lehrmeiſter, welche ihre 
Lehrlinge gedachter Anſtalt überweiſen wollen, werden 
erſucht, dieſelben in Perſon anzumelden, indem nur unter 
dieſer Bedingung Zöglinge aufgenommen werden. 
Bteslau 1. April 1845. Die Euratoren, 


f “ ch die 
Mit regem Eifer für Wahrheit und Recht Hr. Weßnigz ein Soldat, Herr Brauck“ bieſigen Zeitungen und Anſchlagzettel bekannt 


Grottkau den 3 3 
Benno Sattig, Lieutenant im Iſten verband er eine unwandelbare Pflichttreue mann; ein Diener, Hr. Leicherz Hofherren gemacht werden wird, 
Alanen⸗ Regiment. und einen freundlichen, eolleglalfhen Sn. und Damen, Richter, Volt, Die Steverii Nufilgeſellſchaft. 
TWentine Saktig, geb. v. Ohlen] Sein Andenken wird bei uns immerdar in Zum Schluß: „Arie, gefungen von Mad. rktverl 
nd Adlerskron. Ehren bleiben, Koefter. „Deklamation“, geſprochen von Ma egung, 
Entbindungs Anzeige. Bres lau, 2. April 1845. Mad. Pollert. „Lebende Bilder, arrangirt Der im . Kalender den 
Die heute früh sum 3 uhr erfolgte fehwere) Das Oberlandesgerichts-Gellegium, vom Dekorateur Herr Pape. € u. Kr ir — geg Frühjahrsmarkt 
— 2 ee ven eau, don einen R iſtoriſche Section. chen Hochlöblichen Regierung Fine Kan 
hiermit ergeb enſt an: nen und Freunden Eheagtor⸗ rt. Donnerſtag den 3. April e auf den 20. un pril 95 Breslall, 
Gymnaſtallehrer Donnerſtag den Iten, zum Ultenmale: „Der Der Sekretair d. Sect. Geh. Archive 4 worden, was dem marktzi ri J. . 
reslau den 1. Brunnen.“ Zauber Poffe in drei Profeſſor Dr. Stenzel: Die Schlachten bei hierdurch bekannt gemacht wird 5 ie 


April 1845, EM er 
Entbindungs⸗ An 


1 Todes ⸗ Anzeige. „ Pr. Zum Vortheil der burch die fetzige ueber⸗ 
(Statt jeder Meldung.) Hr. 5 7 Rt bert; 1 152 Stun, f e Noth baſetten W. a 
Zu unſerem größten Schmerz endete am br, Wohler ag, de Marcheſe, feine @er|.pinterbomnd, Maritnaus, All -und Neuſcheitnige wae wir dem 
Jz0ſten vor. Mts. unſer geliebtes Söhnchen mahlin, Mad. Brüning; Maritana, werden die Unterzeichneten im neuen Co 
Midgard, 22 Monat alt. ſpielerin, Mad ‚tert. 839 Ba es (Karlsſtraße No, 37, neben dem Kö⸗ 
p. Garnier auf Cziorke nebſt Frau. Jünkez ein Ca 7 dib. acht, nigl. Palais, und Einfahrt Erercierplag Ne. 8) 


en 
Verfaſſer des Weltunſtglerd 


Im neuen Goncertfaale (Samskegnigl. Par 

erſten Male: lais ag den 2. April: A 
aden 122 der Se zellen 
7 


en 18. März 1845 
— 30) Der Magiſtrat. 
. Ma ! 
+. gl egen dung Einer Königl. Hoch⸗ 
Jahrmärkte nicht an den 1 755 
festen Tagen, ſondern wie folgt abgehalten 


1) der Pfingſtmark „A. April 

ewohner des 2): ber. Stoppelmarkt um 25 ee 

a gas Gewerbetreibend 
ade. 232 HOLE 

den 29, März 1845, 

er Magi ſtrat. 


